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Barteigenoſſen!
Suche jeder dem Volksblatte neue Abonnenten

zuzuführen.

Die Finanzlage der Stadtgemeinde Halle.
II.

Es leuchtet ein, daß die Finanzlage einer Stadt nicht allein
nach der Höhe der aufgenommenen Stadtanleihen beurteilt wer-
den darf. Es kann vielmehr eine Stadt trotz ſehr hoher An
leihen ſich in günſtiger Vermögenslage befinden, und umgekehrt
ſind die Finanzen mancher Städte trotz niedrigen Anleihe-
betrages ungünſtig. Welchen Einfluß die Aufnahme von An-
leihen auf die Vermögenslage einer Stadt ausübt, hängt ganz
davon ab, zu welchen Zwecken die Anleihegelder verwendet
worden ſind.

Jſt die Anleihe produktiv angelegt worden, hat alſo die
Stadt von dem Gelde ein Gaswerk, eine Waſſerleitung, ein
Elektrizitätswerk oder eine andere ſich hoch rentierende
Anlage geſchaffen, dann wird die Vermögenslage der Ge-
meinde durch Aufnahme einer Anleihe gebeſſert; denn aus
dem Ertrag ſolcher produktiven Anlagen wird nicht nur das
aufgenommene Kapital verzinſt und amortiſiert (nach und nach
zurückgezahlt), ſondern es verbleibt noch ein Ueberſchuß an Ge-
winn, um deſſen Betrag die übrigen Einnahmequellen entlaſtet
werden können.

Ganz anders ſind natürlich die finanziellen Wirkungen der
Anleihen, wenn ſie nicht zu produktiven Zwecken Verwendung
gefunden haben, wenn ſie zu Prunkzwecken oder zu zwar nötigen,
nicht aber zinstragenden Ausgaben Verwendung fanden. Dann
tritt der Pferdefuß des Anleiheweſens hervor dann wirken die
Anleihen wie ein auf dem Gemeinweſen laſtender Alp, der
ſchwer und immer ſchwerer drückt, bis er ſchließlich alle Grund-
lagen einer geſunden Finanzwirtſchaft auseinandertreibt. Jſt
dieſer Punkt erreicht, dann giebt's kein Halten mehr. Wie ein
in den Sumpf Geratener trotz aller Anſtrengungen immer
tiefer ſinkt, ſo muß eine in unproduktive Anleiheſchulden ver-
ſtricke Gemeinde zu immer gewagteren Finanzoperationen
greifen, um die Balanze in ihrem Budget zu erhalten die
vorhandenen Steuern müſſen erhöht, neue Steuern eingeführt
werden, ohne daß doch die höheren Einnahmen eine größere
finanzielle Bewegungsfreiheit geſtatten. Dieſer Zuſtand iſt
nichts anderes als der in Permanenz erklärte, verſchleierte
Bankerott, der nur um deswillen nicht zum offenen Zuſammen-
bruch zu führen braucht, weil die Gemeinde leider das Recht
beſitzt, die verzweifelte Finanzlage durch Erhöhung der Steuern
zu vertuſchen.

Jn der Situation der Ueberſchuldung, des beſtändigen, nur
dürftig verſchleierten Bankerotts, befindet ſich bereits eine ganze
Anzahl deutſcher Städte, und daß Halle zu ihnen zählt, kann
leider ziffernmäßig nachgewieſen werden. Vergleichen wir die

Den Artikel I ſ. in Nr. 58, 2. Beilage.
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Summe der Anleiheſchulden einiger Städte mit der Höhe ihrer
Kämmereivermögen, ſo ergiebt ſich folgendes Bild:

Betrag der mithinAnleihen Kämm.-Vermög. Vermögen
Berlin 287.5 Mill. Mk. 579 Mill. Mk. 291.5 Mill. Mk.
München 134 239 105Breslau 47 114 67Mannheim 32 69.5 37.5Aachen 18 53 35Leipzig 7095 104 33.5Dresden 70 93 23Augsburg 17 39.5 22.5Kiel 13.5 33 19.5Charlottenburg 36.5 55 18.5Stettin 295 47.5 8Magdeburg 439
Erfurt 81 19.9 11.8Halle 192 27.7 8.5Koblenz 7 17.7 10.7Bonn 16 25 9Baxmen 27 335 6.5Deſſau 5.8 9.9 441Haiberſtadt 61 94 33Altona 308 328 1.7Kaſſel 29 12Die reichſte Stadtgemeinde Deutſchlands dürfte Hamburg
ſein. Die Anleihen betragen zuſammen zwar an 400 Millionen
Mark; aber das Stadtvermögen, über deſſen Höhe nirgends
eine ſichere Ziffer zu finden iſt, dürfte mit 800 Mill. Mk. eher
zu niedrig als zu hoch eingeſchätzt werden, ſo daß ein Reinver-
mögen von mindeſtens 400 Mill. Mk. ſich ergiebt.

Wie ſchon eingangs geſagt, giebt zwar die Anleihenhöhe keinen
ſicheren Maßſtab für die Finanzlage einer Stadt ab, da letztere
vielmehr davon abhängt, ob aus den Anleihen finanziell ren-
table Anlagen geſchaffen worden ſind. „Jmmerhin iſt aber na
türlich die Höhe der Anleiheſchulden einer Stadt, gemeſſen an
der Höhe des Kämmereivermögens, von großem Werte für ihre
Steuerzahler; denn je höher das Vermögen, deſto größer
die Eigen- Einnahmen der Kämmereikaſſe, deſto geringer alſo
das durch Gemeindeſteuern zu deckende Defizit.

Allerdings ſetzt dieſe Schlußfolgerung voraus, daß ins „Ver-
mögen“ einer Stadt nur ſolche Objekte eingeſtellt werden die
einen Nutzungs- oder Verkaufswert beſitzen, nicht aber auch
ſolche, deren Anſchaffung zwar Geld gekoſtet hat, die aber
keinerlei Nutzen bringen und nicht verkäuflich ſind. Welche
Kunſtleiſtung nach dieſer Richtung der Halleſche Magiſtrat bei
Aufſtellung ſeiner „Vermögens“- Ueberſicht fertig gebracht hat,
iſt im Volksblatt wiederholt ſchon hervorgehoben worden. Es
wird auch in dieſen Artikeln wieder nachgewieſen werden
müſſen, daß von dem ohnehin ſchon niedrigen Vermögen der
Stadtgemeinde Halle ein ſehr erheblicher Teil nur vorge-
ſpiegelt iſt, etwa in der Art, als wollte ein Geſchäftsmann
bei Aufſtellung ſeiner Jahresbilanz alle alten, unverkäuflichen
Ladenhüter zum vollen Saiſonpreiſe in die Aktiven ſtellen, oder
als wollte ein Zeitungsverlag die von jeder Nummer übrig-
bleibenden Exemplare der Zeitung zum Einzelverkaufspreiſe
von 5 oder 10 Pfennig pro Exemplar dem „Vermögen“ zu-
rechnen.
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Jſt an ſich ſchon das von der Halleſchen Stadtverwaltung
ausgerechnete „Reinvermögen“ im Verhältnis zu anderen Städten
gering, ſo ſinkt es nach Abzug der fingierten Vermögensobjekte,
wie nachgewieſen werden wird, auf Null zuſammen. Dagegen
ſtehen in unveränderlicher Fülle die ſtrammen Reihen der
Paſſiven vor uns, an deren Spitze die ſtädtiſchen Anleihen
marſchieren, von denen ſich nichts abhandeln läßt und die zu
einem erheblichen Teile nicht zu produktiven Anlagen verwen-
det worden ſind, ſomit ſich nicht ſelbſt verzinſen und amorti-
ſieren, ſondern eine vermehrte und dauernde Belaſtung der
Steuerzahler mit ſich bringen.

Tagesgeſchichte.
Halle, 15. März.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhaus wurden geſtern zunächſt einige Wahl-

prüfungen erledigt. Die Wahl des Abg. v. Alten wurde bean-
ſtandet. Nach dem Proteſt ſoll dieſer konſervative Landrat in
ganz unzuläſſiger Weiſe für ſeine Wahl durch ſeine Amtsvor-
ſteher gewirkt haben. Dänn wurde einem Antrag der Geſchäfts-
ordnungs kommiſſion entſprechend dem Abg. v. Nickiſch-Roſenegk
die Erlaubnis erteilt, in einer Strafſache als Zeuge vor Gericht
zu erſcheinen mit der Maßgabe, daß der Termin vor dem
15. April anberaumt werden muß.

Die Beratung des Kultusetats wurde beim Kapitel
Elementar Unterrichtsweſen fortgeſetzt. Ultramontane Redner
verlangten ſtärkere Betonung der religiöſen Grundlage für die
Volksſchulen, der Abg. Wellſtein eiferte in längerer Rede gegen
die in Frankfurt a. M. errichteten Simultanſchulen und klagte
die Regierung an, daß dieſe Errichtung von Simultanſchulen
gegen Geſetz und Verfaſſung verſtoße. Seitens der Regierung
aber wurde betont, daß ſie in der Sache nichts thun könne.
Die Zentrumsabgeordneten Rören und Faltin wandten ſich
gegen die Erteilung des Religionsunterrichts in den polniſchen
Landesteilen in polniſcher Sprache. Von Herrn Rören wurde
auch die Entſcheidung des Kammergerichts erwähnt, r in
Preußen wohnende Eltern ihre Kinder in einer preußiſchen
Schule unterrichten laſſen müßten. Früher hat das Kammer-
gericht nämlich eine direkt entgegengeſetzte Entſcheidung
gefällt. Man könnte es noch verſtehen, wenn verlangt
wird, daß Kinder preußiſcher Eltern nicht im Auslande erzogenwerden ſollen, obwohl das ſchon einen Eingriff in die freie
Selbſtbeſtimmung der Eltern bedeutet, aber es iſt geradezu
grotesk, daß im Deutſchen Reich von Preußen Sachſen, Baiern
und die übrigen Bundesſtaaten als Ausland betrachtet werden.
Das iſt Krähwinkelei und es iſt ſehr charakteriſtiſch, daß unter
der gegenwärtigen Leitung im preußiſchen Kultusminiſterium
nichts dagegen einzuwenden iſt, daß vielmehr eine derartige
Gerichtsentſcheidung als im nationalen Jntereſſe liegend be
grüßt wird.

Als es 4 Uhr war, ſchlug der Präſident v. Kröcher vor, die
Verhandlungen in einer Abendſitzung fortzuſetzen. Die Kon-
ſervativen und Herr v. Eynern ſtimmten zu, die Freiſinnigen
und das Zentrum widerſprachen Bei der Abſtimmung ſtimmten
die Nationalliberalen aber gegen Herrn v. Eynern mit dem
Zentrum und der Linken. Es war die große Majorität, die
gegen die Abendſitzung ſtimmte. Trotzdem erklärte Herr
v. Kröcher die Abendſitzung für beſchloſſen. 97 Hauſe wurden
unwillige Rufe laut: Herr v. Kröcher berief c die Einig-

ein

[Nachdruck verboten.

Haus Dampf in allen Gaſſen.
Novelle von Heinrich Zſchokke.
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Allein das Zartgefühl war diesmal im Jrrtume, und der
Staatsbaumeiſter gar nicht im Staatsgefängnis.

Als ihn um die Mittagsſtunde der Platzmajor dahin geführt
atte, fand ſich, datz das Staatsgefängnis zwar in dem beſtenSfarbe ſei, aber übel verwahrt.

Die Thür konnte weder verſchloſſen noch verriegelt werden,
weil Schloß und Riegel eingeroſtet am mürben Holze hingen.

Dies war aber nicht Folge einer Nachläſſigkeit des Löblichen
Rates der Stadt und Republik, ſondern eines vierzigjährigen
Prozeſſes zwiſchen der Stadt und der Landſchaft (nämlich den
paar zu Lälenburg gehörigen Dörfern) über die Streitfrage:
ob die Gefängniſſe müßten von der Stadt unterhalten werden,
welche das Recht zum Einkerkern hätte, oder von der Land-
ſchaft, deren Bewohner die Pflicht hätten, ſich einſperren zu
ijaſſen denn daß ein Stadtbürger ins Gefängnis gekommen,
war ſeit Menſchengedenken unerhört. s

Dieſer Prozeß ward vor dem großen Rate der Republik ſeit
vierzig Jahren behandelt umd war uoch unbeendet. Alle Jahre
war zwiſchen den Vorſtehern der Stadt und denen der Land-
ſchaft deswegen ein Verſöhnungsmahl auf ſogenannte „un-

erechte Koſten“ veranſtaltet worden, um dabei die ſtreitführen-
en Parteien gütlich zu vergleichen. Weil aber beiderlei Vor
tehern Wein und Braten des Verſöhnungsmahls ſehr gutſchlechte kam die Verſöhnung nie zu ſtande, teils um nicht die

Hoffnung zu einem künftigen neuen Schmauſe zu verlieren,
keils weil man immerfort auf Koſten des Unrechthabenden
ſchmauſete und keiner unrecht haben wollte. e

Der Platzmajor hatte die kleinen Mängel an der Thür ſo
leich vermöge ſeines natürlichen Scharfblicks erkannt, und die
hür, ſtatt zu verſchließen, auf der Stelle vernagelt, ja zu

allem Ueberfluſſe noch durch den Stadtſchreiber obrigkeitlich ver-
ln laſſen.Muißerdem ſtand allezeit ein Stadtwächter mit der Partiſaneſi

davor.

Der Gefangene ſtellte dem Wächter ſogleich die triftige Frage:
wie er als Gefangener ſich in beſonderen Fällen, die zur
Leibes- und Lebensnotdurft gehören, zu verhalten habe? Dem
Wächter fiel die Frage auf und ſchien ihm wichtig genug,
deswegen dem Platzmajor und Stadtſchreiber, die noch nicht
w entfernt waren, nachzulaufen und Verhaltungsbefehle ein-

uholen.
Während deſſen unterſuchte der Staatsbaumeiſter die Be

ſchaffenheit der Thür, und weil auf der Stelle, wo ſie nicht
verſiegelt und vernagelt war, die Thürangeln beim erſten Druck
aus dem wurmſtichigen Pfoſten wichen, ging er hinaus, rückte
Thür und Angel wieder ein und begab ſich durch die Hinter-
pforte nach Hauſe, ohne bemerkt zu werden.

Der treue Wächter kam zurück und brachte den unbarmherzigen
Befehl des Stadt- und Platzmajors: der Gefangene möge ſich
in ſolchen Fällen helfen, wie er könne.

Die Schildwache äußerte darüber zugleich ihr aufrichtiges
Mitleid, weil aber der Staatsgefangene dem Partiſanenträger
keine Silbe erwiderte, ungeachtet derſelbe wohl eine Viertel-
ſtunde lang erzählte, tröſtete und guten Rat gab, ſchwieg dieſer
endlich auch und begnügte ſich damit, von Zeit zu Zeit Nagel
und Siegel zu beobachten

8.

Jn allen Gaſſen.
Es war ein wirkliches Meiſterſtück von Reiſe, welche der

Staatsbaumeiſter aus dem Gefängnis durch die Stadt nach
ſeiner Wohnung machte, ohne bemerkt zu werden.

Er brach in den Hinterhof des Staatsgebäudes durch einen
geräumigen Stall, der auch gegen die dahinterliegende Gaſſe
einen Ausgang hatte. Jn dieſem Stalle wurden die obrigkeit-
lichen Schweine gemäſtet, welche bei der Gelegenheit froh wurden,
ins liebe Freie zu kommen. Von da ſprang der Flüchtling in
ein nahes Bäckerhaus, welches einſt ein Ganzes mit dem nach
der entgegengeſetzten Straße ſtehenden Hauſe geweſen war. Er
wußte zwar. daß ſeit der Teilung alles vorſichtig vermauert,
auf dem Eſtrich jedoch noch eine Kommunikationspforte offen
gelaſſen worden ſei. Behend war er die Treppen hinauf, und
weil die Pforte von Mehlſäcken verrammelt war, ſtürzte er die
ſelben aus dein nahen Erker in ſolcher Geſchwindigkeit auf die
Gaſſe, daß, ehe der ſechſte Sack platzend den Boden erreichte,

keit des Buregus, in dem allerdings im Augenbli entrums-

Hans Dampf ſchon auf der andern Seite hinaus, über die
Gaſſe, mit einem Sprunge in des Platzmajors Hauſe war,
worin ſich ein Durchgang nach dem Gäßchen befand, in welchem
vor kurzem Meiſter Pretzel das berühmte Unglück mit den
Töpfen gehabt hatte. Ein neues Hindernis! Der Platzmajor
hatte den Durchgang mit einem neuen Gänſeſtall verbaut, worin
er, weil er den Gänſe- und Federhandel trieb, in mehreren
Etagen bei dreitzig dieſer frommen Tiere übereinanderte nährte.
Zum Glück war der Stall nicht maſſiv gebaut, das hölzerne
Lattenwerk flog links und rechts davon, und der Staatsbau-
meiſter war ſchon in ſeinem eigenen Hauſe, ehe die Gänſe alle
durch ihr Geſchrei und Umherflattern der ganzen Stadt ihre
Freude wegen ihrer Erlöſung bezeugen konnten.

So ſehr auch ganz Lalenburg von den großen r gniſſen
dieſes Morgens überraſcht und beſchäftigt war, ſo daß man für
nichts anderes mehr Sinn zu haben ſchien, als von der Ver
haftung des edlen Hans Dampf, von dem fürſtlichen Kurier
und der im Ratsſale zerriſſenen Depeſche zu plaudern, mußte
es doch kein geringes Aufſehen erregen, als ſich plötzlich die
Schweine des löblichen Rates, mit einem Lgebrandmarkt, durch
die Stadt verbreiteten: dann in einer andern Gaſſe die Luft
vom aufſteigenden Mehlſtaube der herabfallenden, platzenden
Säcke verfinſtert ward, und zuletzt die Gänſeſcharen des Stadt-
und Platzmajors ſchreiend über alle Dachgiebel flogen.

Niemand konnte begreifen, woher dieſe Wunder alle in den
verſchiedenſten Gegenden zu gleicher Zeit olitiker
argwöhnten, es möge von Anhängern des verurteilten Staats
baumeiſters ein allgemeiner Aufruhr beabſichtigt ſein. Der
Stadtſchreiber Mucker aber ſoll zu verſtehen a n n, er
würde glauben, Hans Dampf ſei wieder in allen Gaſſen rege,
wenn er ihn nicht in demſelben Augenblicke erſt verſiegelt
vernagelt hätte, wo Schweine, Mehlſäcke und Gänſe ins Publi-
kum kamen.

Inzwiſchen verſchlang der Gedanke an die große Sache des
Vaterlandes, beſonders an die erwartete feierliche Hi ing,
jede Rückſicht eringere Gegenſtände, um ſo mehr,
er fürſtlich-luchſenſteiniſche Kurier in vollem

neuen Depeſche zur Stadt hereingeſprengt kam.
Sogleich ertönte die Ratsglocke.
Die Bürgermeiſter und Ratsherren eilten i

Degen zur anßerordentlichen Sitzung mit Gel
ſinns und Ernſtes.
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Die letzte Sitzung der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik
hat am Donnerstag im Reichsamt des Jnnern ſtattgefunden.
Sie ſtellte die Fragebogen betreffend die Erhebungen über die
Arbeitsverhältniſſe im Fleiſchergewerbe und ſolche betr.
des Fuhrwerksgewerbes endgiltig feſt. Die Erhebungen
ſollen in derſelben Weiſe vorgenommen werden wie die früheren
Erhebungen. Es ſollen 10 Prozent der Betriebe befragt wer
den. Bei der Hälfte der Befragten ſollen die Unternehmey,
bei der andern Hälfte die Arbeiter die Fragen beantworten.
Jn den Großſtädten wird die Umfrage nur in beſtimmten Be
zirken erfolgen, jedoch ſollen die Großbetriebe beim Fleiſcher
gewerbe ſchon mit 10 und mehr Arbeitern und im Fuhrwerks-
gewerbe ſolche mit 20 und mehr Arbeitern auch dann befva
werden, wenn ſie auch nicht in den Bezirken wohnen, die für
die Erhebungen auserſehen ſind.

Die Sitzung war die letzte, welche die Kommiſſion in ihrer
jetzigen Zuſammenſetzung abhielt. Denn die Kommiſſion wird
am 31. März aufgelöſt und vom 1. April an wird eine be-
ſondere Abteilung des Statiſtiſchen Amtes gebildet, zu welcher
ſechs Bundesratsmitglieder und ſechs Reichstagsabgeordnete

Arbeiterſtatiſtik übernehmen ſollen.
In ſeiner Schlußrede gab der Vorſitzende, Unterſtaatsſekretär

Fleck, einen Rückblick auf die Thätigkeit der Kommiſſion. Die
Kommiſſion hat in der Dauer ihres Beſtehens 22 Sitzungen
abgehalten. Als ſie 1892 zuſammentrat, wurden Erhebungen
über das Bäckereigewerbe, Müllereigewerbe und der in Laden
geſchäften beſchäftigten Perſonen eingeleitet. 1893 wurden die
Erhebungen über die Gaſtwirtsgehilfen, 1895 über die Sonn
tagsarbeit der Binnenſchiſfer, 1896 über das Konfektions-
gewerbe eingekeitet, die ſämtlich da Abſchluß gekommen ſind.
1901 wurde die Kommiſſion beauftragt, die gegenwärtig
ſchwebenden Erhebungen über das Kontorperſonal, Fleiſcherei-
gewerbe, Fuhrwerksgewerbe und die Biuneuſchiffahrt einzuleiten,
deren Fortführung und Abſchluß der nen geformten Kommiſſion
vorbehalten bleibt.

Ein ſenſationelles Nachſpiel zu der Prinzenreiſe wird aus
Newyork gemeldet. Ein Journaliſt Witte, der vor zwei Jahren
in der Schwäb. Tagwacht eine iutereffante Enthükkung aus der
diplomatiſchen Dunkelkammer gemacht hatte, ſoll der Preſſe ge-
heime Aktenſtücke ausgeliefert haben, die den deutſchen Botſchafter
von Holleben arg kompromittieren. Hollebens Rücktritt ſoll
bevorſtehen.

Ein Fall Stieteneron in Weſtpreuſzen. Einen polni-
ſchen Arbeiter hat auf dem Rittergute Grabowo bei Grau-
denz der zweite Inſpektor de Vries erſchoſſen. Er behauptet,
er ſei von dem Arbeiter Staffsky angegriffen und habe ihn
nachdrücklich gewarnt, da er ſonſt ſchießen würde. Der Jn-
ſpektor fuhr fofort nach Graudenz und ſtellte ſich der Staats-
anwaltſchaft, die ihn zur Vernehmung nach Schwetz ſchickte.
Bemerkenswert iſt, daß dieſer Jnſpektor nach ſeiner eigenen
Angabe ſtets einen großen Revolver geladen bei ſich
trug.

Ein ueuer Krach in Altenburg. Der Kaſſierer des Kredit
und Sparvereins in Hermsdorf wurde vorgeſtern auf
Antrag der Staatsanwaltſchaft wegen großer Wechſel-
fälſchungen und Unterſchlagungen e. verhaftet.
Die Berhaftung erregt großes Auffehen. Die Höhe der Wechſel
ſälſchungen ſoll ſehr bedeutend fein.

Es wird mutig zurückgewichen. Aus Berlin wird ge-
meldet, daß der Stadtrat Kauffmann demnächſt auf die Wahl
zum Bürgermeiſter verzichten werde. Da wird den
Freiſinnshelden ein Stein von der Bruſt fallen.

„Beſſerung.“ Die Poſt verkündet, daß eine erfreuliche
Beſſerung der Lage des Arbeits marktes eingetreten ſei. Jm
Januar kamen nämlich auf 100 offene Stellen 220,2 Geſuche,
im Februar dagegen „nur“ 208,3. Anſtatt 220,2 hungern
alſo „nur“ 208,3 Menſchen. Das iſt „Beſſerung“, wenn
nur noch 50 hungern, wird's normal guter Stand!

Sehn Sie, das iſt ein Geſchäft! Der Berl. Volksztg.
wird geſchrieben Der Leutnant a. D. Röder in Lichtenberg,
welcher als Amtsvorſteher mit der Bekämpfung der Sozial
demokraten und Freiſinnigen wenig Glück hatte, iſt ohne
Zweifel ein ſehr glücklicher Spekulant. Er hatte vor
Jahren das Rittergut Lichtenberg und bäuerlichen Grundbeſitz
in der Nähe des Ritterguts für billiges Geld erworben. Jm
Durchſchnitt dürfte er den Morgen des Ritterguts, welches
ca. 1000 Morgen groß war, mit 7--800 M. bezahlt haben;
von bäuerlichen Beſitzungen hat er außerdem noch über 100
Morgen für ca. 750 M. pro Morgen aufgekauft. Röder hat
nehrere neue Straßen auf ſeinem Terrain angelegt und bereits
für mehrere Millionen Mark Land verkauft. Er verlangt und
rhält pro Rute in letzter Zeit ſchon 500 bis 1000 Mark.
Lährend er den Morgen Land mit 700--800 M. bezahlt hat,
kommt er mithin dafür nach Anlegung einer Straße 70000
3 80000 M. Den Winter bringt Röder mit ſeiner ganzen

zamilie meiſtens im Süden zu, während er im Sommer nach
einem Rittergut zurückkehrt.

Wegen Soldatenmiß handlungen in 103 Fällen wurde
om Kriegsgericht in Frankfurt a. M. der 22 jährige Unter-
ffizier Krafft zu einem Jahre Gefängnis und Degradation

erurteilt. Von den Schandthaten dieſer Beſtie in Uniform
ien hier nur die ſchlimmſten wiedergegeben: Auf der Rückkehr
in einer Uebung hatte er ſeine Korporalſchaft ſich in Waſſer-
ützen und weichen Schnee legen laſſen. Er ließ ſie im Dienſt-
nzug, mit Helm und umgeſchnallt, niederknieen und die Rei-
gung der Stiefel vornehmen. Bis ſie die Arbeit zur Zu
riedenheit des Korporalſchaftsführers ausgeführt hatten, war
je halbſtündige Frühſtückspauſe vorbei. Beim Unterricht ließ
r die Leute, die etwas nicht wußten oder nicht aufpaßten, den
umpf vorwärts beugen und ſchlug ſie mit dem Wiſchſtock oder
nit der Klopfpeitſche. Weil ſich die Leute nicht flink genug ins
Zett legten, kommandierte er eines Abends dreimal:
Raus aus den Betten! Rin in die Betten!“ Zwei mußten
unter den Betten durchkriechen und bekamen dabei die Klopf-
ritſche zu ſpüren. Er befahl einem Rekruten, der bereits
sgekleidet war, mit bloßen Füßen auf den noch warmen Ofen

ſteigen. Von dort oben herab durfte er die Wacht am Rhein
eifen. Darüber lachte ein anderer und mußte nun auf dem
vrengtrichter Muſik machen. Ein dritter hatte dann die
troleumlampe auszulöſchen, aber nicht durch Blaſen oder
chrauben, ſondern er mußte ſich vor die Lampe ſtellen und
t ſeinem Brotbeutel ſo lange Wind machen, bis das Licht

isging! Solche „Scherze“ hat er nach ſeiner Angabe auf
r Unteroffizierſchule gelernt. Außerdem lehrte er ſeine Mann

aft, ſich gegenſeikig zu „erziehen“, d. h. gehörig durchprügeln.
'olche Fälle, wo die ſchwarze Kommiſſion“ wie es die
eute nannten in Thätigkeit trat, ſcheinen mehrfach vor-
ekommen zu ſein. „Wenn einer von Euch ſich beſchwert, dann
eht es ihm in den zwei Jahren nicht gut; dann wird er hoch

haben.
Kriegsentſchädigung nehmen laſ,ſen, da ſonſt ſeine

n

e ver

u ger nie S ans v. r imelſäſſi Landesauschuß Veranlaſſung genommen, ſich gegeneinige Preßangriffe t verteidigen. So terin er, daß ee die
Kriegervereine ermagnt habe, nicht „auf das Niveau von Wurn
und Sportvereinen herabzuſinken“. Die Preſſe könne über
ihn ſchreiben, was ſie wolle, er werde nie einen
Strafantrag ſtellen. Er könne aber e hrt daß diePreſſe ſo viel Gerechtigkeit übe, um nicht Unwahrheiten zu be-

richten. Gr laffe ſich nicht vorwerfen, daß er eine in Parla-
ment ltene. Rede im offiziellen Stenogramm gefäfſſcht habe.
Er nehme den Ausdruck „infame Perfidie“, welchen er anläß-
lich dieſes Vorwwurfes gegen einzelne Zeitungen erhoben habenicht zurück. Wenn er geäußert habe, die Preßvwertreter auf
der Journaliſtentribüne des Landesausſchiſſes ſollten ſich an
dere Ohr zu anſchaffen, ſo ſei dieſe Bemerkung vielleicht nicht
ganz kommentmäßig geweſen.

Ausland.
Frankreich. Ein Mohr, der ſich weiß waſchen will.

Als Muſter im Plündern gelegentlich des Chimakreuzzuges hatte
ſich der franzöſiſche Biſchof von Peking, Favier, gezeigt. Nach
langem Schweigen ſucht ſich dieſer Diener dar chriſtlichen Liebe
zu rechtfertigen, wobei er allerdings zugiebt, geplündert zu

Fadier ſchreibt, er habe nur Vorſchüſſe auf die

Leute und die chineſiſchen Chriſten verhungert wären. Sowohl
der Geſandte Pichon als General Voyryn wurden von ſeiner
Seite verſtändigt. Jm ganzen erhielt er von den Soldaten
120000 Taels in Silberbarren. Viel größere Summen empfing
ſpäter das Hauptquartier. Favier hahe ſich direkten Plünde-
rungen widerſetzt.

Belgien. Der Sturm in der Kammer. Am Freitag
wurde der Tumult vom Donnerstag erörtert. Der Präſident
ſagte: „Es ſind unglückliche Ausdrücke gebraucht worden, es ſind
ſogar Drohungen ausgeſtoßen worden. Jch habe den ſteno-
graphiſchen Bericht der Sitzung durch geleſen und muß erklären,
daß die Worte des Miniſters nicht gegen die dem Parlament
ſchuldige Achtung verſtoßen haben (Neuer Tumult.) Der
Sozialiſt Damblon ruft: Das iſt zu ſtark! Fournemont ruft:
Es iſt eine Lüge! Der Kammerpräſident fährt fort und er-
klärt, der Miniſter habe nur die Haltung der Sozialiſten quali-
fizieren wollen als Antwort auf die Drohungen, welche gegen
ihn ausgeſtoßen worden. Er ſtelfe feſt, daß ein Mitglied der
Linke gegen die parlamentariſche Ordnung verſtoßen habe; er
erſuche den Abg. Fournemont, ſeine Worte zurückzunehmen.
Diefer ruft: Beweiſen Sie, daß die Linke Drohungen aus-
geſtoßen hat. Der Präſident erteilt hierauf dem Kabinettschef
Smet de Naeyer das Wort zur Rechtfertigung. Derſelbe er-
klärt: „Man wirft uns vor, geſagt zu haben, Blut fließen zu
laſſen. Kein Miniſter hat aber ſolche Worte gebraucht. Der
Abg. Damblon dagegen hat die Rechte und die Miniſter als
Mörder bezeichnet. Jch habe geſagt, daß die äußerſte Linke das
allgemeine Stimmrecht mit Mitteln zu erlangen drohe, wie das
die Wegelagerer thun. Jch habe aber damit nur eine Haltung
qualifiziert.“ Dieſe Worte des Miniſterpräſidenten wurden
von der Rechten mit Beifall begleitet, während die Sozialiſten
erklärten, der Miniſter mirſſe unbedingt ſeine Worte ſelbſt zurück
nehmen. Nach kurzer Diskuſſion wurde der Zwiſchenfall ſür
erledigt erklärt und die Beratung des allgemeinen gleichen
Stimmrechts fortgeſetzt.

Jtalien. Die Unterſtützung des neukonſtituier-
ten Miniſteriums Zanardelli iſt von der ſozialiſtiſchen
Fraktion beſchloſſen worden. Ausſchlaggebend war die Stellung-
nahme Turatis, der auf das von der Regierung den Eiſen-
bahnern erwieſene Entgegenkommen hinwies. Ferri konnte
dieſen Grund nicht als ſtichhaltig anerkennen, die Mehrheit
wac aber bereit, nicht gegen die Regierung zu ſtimmen.

Türkei. 60 Verhaftungen von Offizieren ſind am
Donnerstag wieder vorgenommen worden. Jn den letzten
14 Tagen ſind 146 Offiziere in der Kerker geſteckt worden.

England. Eine Heeresreform iſt für England dringend
notwendig geworden. Seit Jahren ſtellen ſich der Heeres-
ergänzung die größten Schwierigkeiten entgegen. Jedes Jahr
iſt ein Kontingent von 50000 Rekruten nötig, um die Regi-
menter auf ihrer etatsmäßzigen Zahl zu erhalten. Dieſe Zahl
iſt in den letzten Jahren aber nie erreicht worden, obwohl das
Militärmaß herabgeſetzt worden iſt. Ungefähr 30 000, höchſtens
35 000 Rekruten laſſen ſich jetzt im Jahre anwerben. Beſonders
iſt bei der ſchlecht bezahlten Jnfanterie der Mangel ſehr fühl-
bar. Die Reformvorſchläge des Kriegsminiſters gehen darauf
hinaus, die Dienſtzeit zu verkürzen nud den Sold zu erhöhen.
Dieſe Reform wird ungefähr 40 Millionen Mark koſten. Es
bleibt abzuwarten, ob dieſe Reform den gewünſchten Erfolg
haben wird, und ob England nicht zur allgemeinen Wehrpflicht
in Form der Miliz greifen muß.

China. Ermordet wurden zwei franzöſiſche Offi-
ziere an der Grenze von Tongking durch Aufſtändiſche aus
der chineſiſchen Provinz Kwangſi.

Der Krieg in Südafrika

Von einem neuen Treiben gegen die Buren wird neuerdings
wieder berichtet, das am Sonntag ſtattgefunden hat. Die
britiſchen Linien dehnten ſich von Frankfort auf dem rechten
Flügel bis Lindley auf dem linken Flügel aus. Fünf verſchie-
dene Kolonnen gingen in weſtlicher Richtung gegen Wolvehoek
vor, zwei Offiziere mit einer Kavallerie- Abteilung operierten
vor den Truppen und ſuchten das Rhenoſter-Thal ab. Hierbei
wurden neun Buren gefangen genommen die ſich in Höhlen
verſterkt hatten. Leider, ſo heißt es in den Telegrammen, ge
lang es aber der Hauptmacht der Buren unter Mentz zu ent-
kommen. Die Buren trieben wieder eine Herde wild gemachter
Rinder gegen die Blockhauslinie zwiſchen Heilbron und Wolve-
hoek und brachen in der entſtandenen Verwirrung faſt alle
durch. Jnsgeſamt wurden fünfzig Buren gefangen ge-
nommen.

Man nimmt an, daß de Wet verſuchen werde, ſich mit
Delarey zu vereinigen. Zu dieſem Zwecke würde er noch den
Vaalfluß und eine Blockhanslinie zu überſchreiten haben. Da
Delarey augenblicklich im Beſitze von Geſchützen und Munition
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möchte er in der ſein, das 2 letzten3 von de Wet Wenn ben Blockhauslinie er zu unter
ſtützen, falls nicht größere engliſche Kolonnen zur van ſein
ſollten, um dieſes zu verhindern. Daily Graphice befürchtet,
daß die Sache „recht lebhaft“ werden könne, falls die Ber
einigung mit Delarey gelingen ſollte.

Folizeiliches und Gerichtliches.

g Wieder einmal vor Gericht geſtanden haben am
Dienstag die Redakteure der Erfurter Tribüne, Genoſſe
Grunwald als akteur und Genoſſe Hennig als
Verantwortlicher. Die Tribüne r im Juni v. Js. eineKorreſpondenz aus Kelbra Leröſſentlicht, nach welcher ein

dieſer Stadt gehöriges Hirtenhäuschen, das in ganz zerfallenem
Zuſtande geweſen ſei, an einen Gutsbeſitzer vermietet wurde,
der vier polniſche Arbeiterinnen darin einquartiert habe. Das
Gericht erachtete die in dem Artikel behaupteten Thatſachen für
nicht erwieſen und verurteilte Genoſſen San z3 einem
Monat Gefängnis, während Genoſſe Grunwald freige-

ſprochen wurde. ßS Daß die Polizei Arbeiter aus der Arbeit bringe,
hatte der Parteigenoſſe Ernſt Weber in einer Verſammlung
zu Elbing behauptet. Vom Schöffengericht wurde er dafür
zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt, o e er eine Anzahl Fälle
angab, wo ſeiner en die Polizei an den Ent-laſſungen von Sozialdemokraten ſchuld geweſen ſei. Auf ſeine
Berufung billigte ihm die Strafkammer den guten Glauben zu,
ließ aber den Beweis nicht gelten. Sie verurteilte ihn zu
70 Mk. Geldſtrafe oder 14 Tagen Gefängnis.

J Die öſtreichiſche Juſtiz im Kampfe gegen den Um-
ſturz. Ein Rattenkönig von Prozeſſen iſt in dem an der
ſächſſſchen Grenze gelegenen miedeberg in Bbhmen
entſtanden. Die dortigen Parteigenoſſen veranſtalteten zur
Faſchingszeit einen Arbeiterball, der in Harmonie ver
lief, doch für viele Familien ein t trauriges Nachſpiel
hinterliez. Als nach Schluß des Balles einige Genoſſen mit
der Muſik im Gaſtzimmer einkehrten, verlangten anweſende
Gegner, daß das Kaiſerlied geſpielt werde, was die Muſiker
jedoch auf Anraten der Genoſſen unterließen. Aus Rache
wurden die Genoſſen von den patriotiſch- deutſchnationalen
Gegnern wegen Majeſtätsbeleidigung denunziert und nach
einigen Tagen die an der Spitze der Bewegung im, Orte
ſtehenden Genoſſen L, und B. verhaftet. Jnzwiſchen fanden
Zeugenvernehmungen ſtatt und auf Grund derſelben wurden
noch weitere Verhaftungen vorgenommen. Es ſollen ſogar auch
mehrere Zeugen der Gegner wegen, angeblicher Widerſprüche
in ihren Ausſagen verhaftet worden ſein. Jn den Kreiſen der
Genoſſen herrſcht daher gewaltige Aufregung, utn ſo mehr, als
ſchon vor ca. zwei Jahren ein Genoſſe nach Anſicht vieler Ge-
noſſen unſchuldig 10 Monate Kerker und 6 Wochen Unter-
ſuchungshaft wegen verbüßt hat.g Zu 7 Monaten Gefänguis wurde der ehemalige Re
dakteur des Volksblattes für Heſſen und Waldeck, Gen, Thiel,
von der Straffammer in Kaſſel verurteilt wegen Beleidigung

Pfarrers Fuerer und der Oberin vom roten Kreuz, Eveline
Bauer.

SDarteinachrichteu.
Vei den Stadtverordneten Wahlen in u

haben ſich unſre Parteigenoſſen am Donnerstag tapfer ge
ſchlagen. Jnfolge a waren zwei Nach-wahlen vorzunehmen. ie Gegner ſtanden geſchloſſen gegen
uns. Trotzdem wurde in dem einen Bezirk unſer Kandidat mit
über 100 Stimmen Majorität gewählt, in dem andren Bezirk
unterlagen wir; die Gegner hatten eine Stimme mehr wie
unſer Kandidat. Unſre Partei verfügt nun über fünf Sitze im
Stadtverordneten Kollegium.

Gemeindewahlen. Jn Karlsruhe wurden am Mitt-
woch die Wahlen für die dritte Klaſſe vorgenommen. Die
Parteigenoſſen ſtanden zum erſtenmal den vereinigten Gegnern
allein gegenüber. Konſervative, Zentrum, Nationalliberale und
Freiſinnige hatten ein Kompromiß geſchloſſen, um die bisherigen
10 Arbeitervertreter aus dem Rathauſe zu verdrängen. ie
Demokraten hatten Wahlenthaltung proklamiert, weil ihnen von
den 16 Mandaten der dritten Klaſſe nur drei zugebilligt waren,
anſtatt der beganſpruchten vier. Die Parteigenoſſen gingen mit
großer Begeenns in den Wahlkampf, wurden jedoch ge
ſchlagen. Die gegneriſche Liſte ſiegte, und damit verlieren die
Arbeiter ihre bisherige Vertretung.

Von der Parteiprefſe. Vom 15. März ab erſcheint die
Fränkiſche Tagespoſt bei der neugebildeten Fränkiſchen
Verlagsanſtalt und Buchdruckerei. (G. m. b. H.)

Zur Landtags-Erſatzwahl in Nürnberg hat eine am
Mittwoch ſtategefündene Wählerverſammlung Stellung ge
nommen und Gen. Merkel als Kandidaten nominiert.

Für den Wahlkreis RawitſchGoſtyn (Prov. Poſen)
ſtellte eine Parteiverſammlung in Rawitſch, den Genoſſen
Sremsky aus Poſen als Kandidaten zur nächſten Reichstags
wahl auf. Der Kreis kommt vorläufig für uns noch nicht
ernſtlich in Betracht, Polen und Konſervative beherrſchen ihn.

Gewerkſchaſtliches.
Achtung, Holzarbeiter! Jn der Holzbearbeitungsfabrik

Hohenholm (Bromberg) haben die Tiſchler wegen fortwährender
Lohnreduzierungen die Arbeit niedergelegt, Dasſelbe iſt der
Fall zu Erdmannsdorf im Rieſengebirge bei der Bürſten-
fabrik Vereinigte Berliner und Erdmannsdorfer Fabriken
Edmund Böhm und Th. Harrske.

Bei den Gewerbegerichtswahlen in Frankfurt a. M.
ſiegte die Liſte des Gewerkſchaftskartells ohne Gegenliſte; die
Arbeitgeber brachten die Jnnungsliſte durch.

Zu den Gemeinderratswahlen.

Kretzſchau bei Zeitz. Ein Wahlſieg. Am Freitag fand
hier die Wahl der Gemeindevertreter ſtatt. Unſere Genoſſen
hatten den Genoſſen Nucke aufgeſtellt, der 10 Stimmen er
hielt, der Gegnerkandidat erhielt 9 Stimmen, 2 zerſplitterten
ſich. Bei der Stichwahl erhielt jeder Kandidat 10 Stimmen,
ſo daß das Los entſcheiden mußte ung zwar zu gunſten
Nuckes. Mit ihm zieht der erſte Sozialdemokrat in die hieſige
Gemeindevertretung ein.

Berjammlungsbfrichte.
Wittenberg.

Jn der am 8. ar di iaende
r ades Sozialdemo en Vereins mußte zunnach Serben des Protokolls eine Neuwahl des S Vor

ſitzenden, ſowie eines Mitgliedes tet ür
z derwertawmiunng

Klein Wittenberg ſtattfinden, da (Fenoſſe Ziegler dieſe Kemternieder elegt hatte. Als zweiter Vorſitzen er et 5 e
Reinig, als Mitglied der Deitungskommiſſion für Klein
Wittenberg Genoſſe Nitzſche gewählt. Sodann wird ein

r und Stgtverordneten Verſammlung umAufhebung des ürgerrechtsgz des zu erſuchen“, angenommen
und deſſen Ausführung dem Vorſtande überlaſſen. Ueber bie
Vorarbeiten zur Gemeindergitswahl erſtattet Genoſſe gen e

d. Zur, n e in Halle WurheGeno e Schrödter delegiert. er Ha e Vorſchlag, uns
alle Monate ein Flugbhatt n Selbſtko r zu über

um obreiten ſeien. Nachdem no e wehen
den 16. März, eine Märzfeier in Form eines gemiltlichen Bei

aſammenſeins im Reſaurant Einigkeit zu veranſtal neinige interne nen erlkbiet, erſeineg Een v

mitteln, wurde abgelehrct,
beſchloſſen worden wax, Sonniagg,
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Verſammlung. Der Vggſamm n en wiederum dreiNeuaufnahmen vor. Die a ſipdetSonnabend, den 12. April, ſtatt. 15. ggmlyns

Sandersdorf.
Durch die Bemühungen der hieſigen und der GrevpinerGenoſſen war es manche hier eine Beirreverſammluns

am Sonntag, den 9. März, im Polkaſchen Lokale einzube-rufen. Trotz des ſtrömenden Regens waren die ärbeiter
ſtundenweit von Bitterfeld, Zörbig, Holzweißig, Ramſin,
Greppin 2e. hergekommen, ſo daß der zirka 500 Perſonen
faſſende Saal ſchon lange vor 8 Uhr abends gefüllt war und
viele Dutzende ſich im Ggſtzimmer aufhalten mußten. Und
das, obwohl zu gleicher Zeit ſeitens des Herrn Paſtor von
Sandersdorf ein Lichtbilder-Vortrag inſzenſert wurde. ie
Polen und Polinnen ſtellten über ein Drittel der Verſamm-
lungsbeſucher. Der Kreisvertrauensmann Biedermann
leitete die Verſammlung und der Kandidat unſeres Kreiſes,
Weißman n Halle referierte. Seine zweiſtündigen Dar
anngen wurden mit großer Ruhe angehört und oftmals von
Beifall unterbrochen. Jn der Diskuſſion ſprach Banas
Bitterfeld e ſeinen polniſchen Landsleuten in ſehr wirkungs
voller Weiſe, desgl. Ahrens- Bitterfeld. Die ausgeſtreute
Saat wird ihre Früchte tragen. Die Sandersdorfer Genoſſenhaben die Verpflichtung für die Erhaltung des Lokals zu

ſorgen. Seh.Aus dem Reiche.
Berlin. Am 18. Februar iſt in Dar-es-Salaam infolge

von Typhus der Leutnant der Schutztruppe Erwin
e eritz geſtorben. Derſelbe gehörte früher dem 43. Regi

an.
Jm Unterſuchungsgefängnis erhängt hat

ſich der 25 Jahre alte, aus Prenzlau gebürtige Sattler
i Laengner aus der Seeſtraße 39. Der Selbſt-
mord hängt mit Ausſchreitungen in der Syhylveſternacht zu-
ſammen, bei denen ein Schutzmann in einer Gaſtwirtſchaft in
der Grünthalerſtraße angegriffen wurde.

Fripsig. Der Unterſuchungsrichter am Landgericht
Leipzig, Aſſeſſor Stockmann, tötete ſich durch einen Revoi-

Der Verſtorbene ſtand im 31. o r Als
Motiv des Selbſtmordes gilt hochgradige Nervoſität.
„„Fannover. Jm benachbarten Kirchrode ſind binnen kurzer
Zeit fünf Opfer des Geſundbetens mangels ärztlicher
Hilfe geſtorben.

Weimar. Die nochmalige Verhandlung gegen den ehe-
maligen Berliner Studenten Fiſcher wegen Ermordung
ſeiner Geliebten fand an dieſem Freitag vor dem Landgericht
zu Weimar ſtatt, nachdem, wie gemeldet, das Reichsgericht auf
die Reviſion des Angeklagten hin das Urteil des Schwurgerichts
zu Gotha, das auf eine zehnjährige Zuchthanusſtrafe er
kannt hatte, aufgehoben und eine erneute Verhandlung beſtimmthatte. Der 23 Jahre alte Fiſcher, Sohn eines Bürgerſchal-
lehrers in Eiſenach, hatte ſchon als Gymnaſiaſt mit der Martha
Amberg ein Liebesverhältnis e das er im Jahre
1900, während er in Berlin Jura ſtudierte, gelegentlich einer
Reiſe nach ſeiner Heimat erneuerte. Als dem ſehr exzentriſch
veranlagten jungen Manne hinterbracht wurde, daß ſeine Ge-
liebte ihm die Treue nicht halte, fuhr er zu Pfingſten 1901 nach
Hauſe und ſchoß auf einem Spaziergange auf dem
Felde das ahnungsloſe Mädchen nieder, um ſich dann
der Gerichtsbehörde zu ſtellen. Nachdem er für geiſtesgeſund
erklärt worden war, ſprach ihn das Schwurgericht zu Gotha
der vorſätzlichen Tötung ſchuldig, worauf auf die angegebene
Zuchthausſtrafe erkannt worden war.

Nach Vernehmung des Angeklagten am Freitag, die nur das
Neue brachte, daß Fiſcher geſtand, in der Nacht vor der Mord-
that eine ganze Flaſche Kognak ausgetrunken zu haben, wird
zuerſt der Medizinalrat We demann aus Eiſenach als Sach-
verſtändiger vernommen. Derſelbe hat die Leiche des Mädchens
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unterſucht, ſie hatte drei Schüſſe, von denen zwei tödlich waren.Der en habe in der le einen Selbſtmordverſuch ge
macht, indem er nach Zertrümmerung des Fenſters Glas zu
ſchlucken verſuchte. Der Sachverſtändige Medizinalrat
Braun hat den Oberlehrer Fiſcher, den Vater des Angeklag-
ten, als Hausarzt behandelt. Jn der vorigen Verhandlung

er die Auskunft verweigern müſſen mangels Genehmi-
gung des Vaters. Geſtern habe der Vater ihm geſtattet, über
einen Punkt auszuſagen, heute früh ſei aber dieſe Genehmigung
wieder zurückgezogen worden. Er müſſe daher die Ausſage
darüber verweigern. Präſ. Hat der Angeklagte etwas dazu
u en äüngekl.: Nein. Präſ.: Das iſt der Punkt, wes-
alb das Reichsgericht das Urteil aufgehoben hat, es war ver-

geſſen worden, den Angeklagten zu befragen, offenbar hatte
man aus dem Schweigen ſeine Zuſtimmung gefolgert. Präſ.
(zum Sachverſt.): Sie waren auch auf der Polizeiwache
Sachverſt.: Ja. Der Vater war benachrichtigt worden und als
er den Vorfall auf der Polizeiwache hörte, ſtürzte er mit den
Worten: Jch habe keinen Sohn mehr! davon. Der Zeuge fuhr
mit zur Leiche, der Angeklagte war gefeſſelt worden, zeigte aber
große Ruhe und Gleichgiltigkeit auch angeſichts der Leiche. Das

el ihm auf. Später habe der Vater ihm diejenigen Angaben
emacht, die ihm Zweifel an der Zurechnungsfähigkeit auf-
ommen ließen. Deshalb habe er die Beobachtung des Ange-

klagten in der Landesirrenanſtalt beantragt. Vert.: Halten
Sie dieſe Ruhe für normal, oder iſt nicht eher auf Unzurech-
nungsfähigkeit bei der That zu ſchließen Sachverſt.: Für
normal halte ich es nicht, aber auch nicht direkt für ein Zeichen
von Unzurechnungsfähigkeit. Es kommt bei Anormalen vor,
daß ſie nach der That ein Gefühl von Beruhigung haben.G ktiggen, Der Jngenieur S. vom Etiſenwert Karls-
hütte bei Delligſen konnte einer Duellforderung wegen Be-
leidigung nicht gerecht werden, weil ſeine „Satisfaktions-
fähigkeit“ nicht nachgewieſen war. Er hat ſich deshalb kürz-
lich eines Abends in der Nähe ſeiner Wohnung erſchoſſen.
Das war ſehr vernünftig von dem Manne, die Welt hat nichts
an ihm verloren.

2Vermilchtes.
Ceeil Rhodes ſoll geſtorben ſein.
Jm Concordia- Gefängnis zu Neagpel brach eine heftige

Meuterei aus, bei der fünf Schutzleute ſchwer verletzt wur-
den. Als kein Mittel, ſelbſt nicht die Drohung, ſchießen zu
laſſen, fruchtete, ließ der Gefängnisdirektor zwei Feuerſpritzen
vorfahren und die Meuterer mit Waſſermaſſen überſtrömen.
Der gefährliche Aufruhr war ſofort völlig gedämpft.

Der junge Mann, der ſich vorgeſtern, wie gemeldet, vom
Eiffelthurm in Paris ſtürzte, iſt ein Student und der Geliebte
des Fräulein Vera Gelo, welche bekanntlich vor einigen Mo-
naten aus Jrrtum auf den Vater des Kammerpräſidenten
Dechanel einen Schuß abfeuerte. Fräulein Gelo verſuchte
gleichzeitig ſich mit ihrem Geliebten das Leben zu nehmen, in-
dem ſie in die Seine ſprang. Sie wurde jedoch herausgefiſcht.

Das Hemd Karls J. Jn London wurde vor einigen
Tagen für 4000 M. das Hemd verkauft, das der König Karl l.
bei ſeiner Hinrichtung, am 30. Januar 1649, trug.

An Cholera ſind in Medina in der Zeit vom 6. biszum 9. ds. Mts. 158 Todesfälle, in Mekka in der Zeit vom
8. bis zum 10. ds. Mts. 13 Todesfälle und in Djeddah am
10. ds. Mts. ein Todesfall vorgekommen.

Der Falſche mit Honneurs empfangen. Das Volks-
blatt für Anhalt erzählt: Letzten Montag früh 7.48 fuhren ein
Reichstagsabgeordneter und Prinz Eduard von Anhalt in dem-
ſelben Zuge nach Berlin. Erſterer hatte vorn im Zuge ein
Koupee erſter Klaſſe gefunden, letzterer hinten im Zuge Platz
genommen. Selbſtverſtändlich ward die Mitfahrt der anhalti-ſchen prinzlichen Hoheit telegraphiſch weiter aviſiert. So auch

nach Wittenberg, wo bekanntlich die nach Berlin Reiſenden
von der Falkenberger nach der Berliner Seite herübergehen

empfangen. Ein Stationsvorſteher mit noch mehreren anderen
Beamten kamen alsbald auf das Koupee erſter Klaſſe Juacſtärs.
und machten dem Ausſteigenden feierlichſt Honneur. Doch was
war das War der Prinz grob! Er grüßte ja nicht einmal
wieder, als er durchging, und andererſeits ſah er merkwürdig
verlegen aus, wie eine prinzliche Hoheit nicht zu ſein legt
„MeineHerren, Sie haben ſich verirrt, dahinten
der Richtigel!“ Mit dieſen Worten ſchlug ſich der ſo feier
lichſt Empfangene es war Abg. Peus ſchleunigſt ſeitwärts.Die ſo peinlich Hereingefallenen aber eilten ſpornſtreichs nach
dem nene Teile des Zuges, wo Se. Hoheit ſich ſchon allein

aus dem Zuge herausgefünden hatte und ſich natürlich höchlichſt
wunderte, der gewohnten Empfangsehren entbehren zu müſſen.
Ob er bemerkt hat, wer ſtatt ſeiner die Empfangsehren ein-
heimſte, können wir nicht mit Beſtimmtheit ſagen. Es ſchien
aber ſo. Glücklicherweiſe konnten die Beamten den wirk-
lichen Prinzen noch erreichen, ehe er
der Berliner Seite hin zurückgelegt hatte. ß

Die unauffällige Unſcheinbarkeit, mit der unſere anhaltiſchen
Prinzen reiſen, hat alſo auch ihre Gefahren, nicht für die
Prinzen, die wohl ſolchen „Ehrverluſt“ noch vertragen
können, wohl aber für die, die da auf den Bahnhöfen die Hon-
neurs zu machen haben.

Letzte Nachrichten.
Madrid, 15. März. Eine amtliche Note von geſtern beſagt,daß ſämtliche Soldaten, deren Dienſtzeit abgelouſen iſt, unter

den Waffen bleiben, infolge der Drohungen der extremen Par-
teien, welche Unruhen hervorrufen wollen.

London, 15. März. Daily Telegraph meldet aus Colon:
Die Jnſurgenten haben einen bedeutenden Sieg über die Trup-
pen Caſtros davongetragen. Die Städte Andaluſia und Davido
ſind von den Jnſurgenten erobert. Die Armee Cafſtros iſt auf
der Tlucht.

Zriefkaſten der Redaktion.
Em. R. So ſchlimm iſt's in der Regel nicht. Gegen hundert

Abgeordnete und darüber ſind vielmehr faſt immer im Reichs-
tage anweſend nur wohnen nicht alle beſtändig der Sitzung bei
ſondern halten ſich im Leſezimmer, im Schreibzimmer, in der
Bibliothek oder in den kleineren Arbeitszimmern auf.

F. H. Es iſt allerdings nicht wahr, daß in Halle „gegen
200 Perſonen“ ihren Geburtstag haben. Aber dieſe Zahl iſt
nicht zu hoch gegriffen, wie Sie meinen, ſondern viel zuniedrig.
Da Halle jetzt reichlich 160000 Einwohner haben wird und das
Jahr 365 Tage umfaßt, müſſen durchſchnittlich jeden Tag rund
440 Perſonen in unſerer Stadt ihren Geburtstag feiern können.

Zwei Wettende. Ein Leſer teilt uns als Antwort auf das
Erſuchen in Nr. 62 mit: Die Gothaer elektriſche Straßenbahn
wurde am 3. Mai 1894 eröffnet und beförderte bei einem Ein
heitstarif von 10 Pf. für jede Fahrt und Perſon in den erſten
35 Tagen 92 238 Paſſagiere. Es ergab ſich hiernach eine Ein
nahme von 49.2 Pf. pro Motorwagenkilometer.

R. J. in W. 1. Dann muß eben der Kläger die Koſten
bezahlen. 2. Nur wenn er obgeſiegt und der unterlegene

die Koſten bezahlt hat. 3. Natürlich! 4. Am 1. Januar
891.
N. Schm. in N. 1. Nur wenn die Art und Weiſe der

Benutzung den Grund zur Entziehung gegeben hat. Der be-
vorſtehende Wohnungswechſel iſt kein Grund. 2. Nein! Sie
können von ihm nur die Ausgaben erſetzt verlangen, die Jhnen
aus der unberechtigten Entziehung Jhres Rechts entſtanden ſind.

P. R. in W. Es hätte gleich beim Einmieten vereinbart
werden ſollen, daß die Miete für die elf Tage nicht zu zahlen
t Da das Geſetz keine genaue Beſtimmung darüber enthält,
iſt es zwar nicht ganz ſicher, ob Sie, falls der Wirt klagt, frei
geſprochen werden; immerhin können Sie es auf eine Klage
ankommen laſſen.

d 3den ganzen Weg nach

e Z. 7m er

Neuheiten für 5olide Kausbleider.

Fintarbige und melierte Loden, hariorte. gestreitte, gemmusterte Faninsie-St0ofte.
Mohair- u. Lustre-Stoffe, glatt und gemustert,. Ganzwollene weintarbige Cheviots,

Dingonals., Créps, Foulés ote-
Breite 80--105 em, das Meter von I F. o an.

euheiten für prahtische SirasserKleider.
Ganz u. halb woliene Mohsir-offe. Homespuns und Zibeliuentofte in nenes en
Farbenztellungen Fantasie Stoffe in sehmalen und breiten Streifen. Kleinen
Karos, ferner englisehe Neuheiten u. Noppen- Stoffe sowie gediegene einfarbigoe

Quadbitäten in neuen Farben an Webarten.
Breite 100--120 em, das Meter von I M c. X

Unübertroffene Auswahl in

müſſen. Jn Wittenberg ward denn auch Se. Hoheit gebührend Teramwortmicher Redattenr N. Weiſmann in Halle.

e e e e e e e e
Karierte und gestreifte Fantasiestoffe in Ganzwolle, Unalbwolle und Halbeeide,
Lawn-tennis und Uanellartige ſtoffe, Elsässer Avirn- u. Vigoureuxstoffe sowie

Neuheiten in einfarbigen Qualitäton.
Rreite 95--1I15 em, das Meter von 7 I F. J

eubeiten für elegante Promenadenkleider.

Mohnir- und Seiden-Créponstolfe glatt und gemusterte halbseidene Fantasie-
Gewebe, glauzreiehe Aipaeeas und feintädige ganzwoellene Kamingarn- u. Bor-
durenstoftfe, Rayés, Monambiqnes, Rarèges, hochelegante Volles u. Grenadineg

in effektvollen Farbenstellungen.
Breite 110--120 em, das Meter von I Mk. 7 5 I F. am.

Fortlaufend bedeutende Eingänge der bevorzugtesten Frühjahrs- Neuheiten in:

Jacketts, Capes, Kragen, Umhängen,
Ziusan, Costümes, Costümröcken, Morgenröcken, Unterröecken, Anaben- u. Rädehen-Konfektion.

S Anerkannt grösste Auswahl! Anerkannt

alle
a. V.

beschättshas Tee wrim
billigsto Preise S

Marktplatz

2 u. W.
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Nur ſo lange BPorrat vorhanden:Ar kehtes horzeſan

Kaffeekannen Pgkofo für 12 Perſ. 45 Pf. Zuckerdosen groß 10 Pf. kleiner 7 f.
Kaffeekannen kouiſch 13, 15, I Pf. Kompottteller S Pf.
Theekannen 45, 32. 29. 18 f. Dessertteller S Ff.

Fuilchtöpfe 25, 15 u. I Pf. Speiseteller [2 n. 9 Pf. Saucièren 50, 39 1. 28 Pf.

Kaſſeebecher Pf. J er im ümeriaſe, ſein
Leuchter 10O Pf. Tassen dekoriert, 18 u. 14 Pf.

Steingut.
Satz Jehüsseln Sag 6 Stück 822 Pf.
Satz Schüsseln hlan Satz 6 Stück 98 Pf.
Milchtöpte zum Ansſuchen

25, 18, 10 ind 5 Pf.

Vorratstonnen blau Stück S Pf.

Vorratstonne
blau Deſſt 48 Pf.

Zur Confirmation:

54 Gr. Ulrichstr. 54.
Porzellan

Steimgurt.
Tassen weiß Ober und Untertaſe 10 Vf
Tassen blau Reiß. Forn 3 Paar 50 Pf.
Zacken-Kompottièren weiß

20 ind S Pf.
Zacken-Kompottièren blau 38, 25 und S Pf.

Vorratstonne
vierecige Form mit Goldverzierung 48 Pf.

är
h Sr. Ulrichstr.
C 54.Zum Osierfeste:

Paſſende Geſchenke für Knaben und Rädchen

vom einfachſten bis eleganteſten Geme.

In
Werdedher v. Den
Schadperzrine

Osterhasen, Eier mit und ohne Füllnng,

Eierfarben.

Literinhalt ca. 1 U
J mit Henkel 45 55 65 85 Pf.Marktkörbe 2.45er

Da S z 7am c S. 3 S r Di girm ewſeht t fürab v r S e S 23 3 a tie aS S B. Eikxan, Sraut- nc T T 5 353 s S 3 e Vetten, Bettbezüge,e S e 552 55 e 22 S Halle a. S daten oper ShezeS S 3 e h h Bettdamaſt, Teppiche, GardinenW S S S S S 5 22222 2 2 7 DuS D.

S S v e em M zekannimackhung. WDie Resthbestände meinesc a r Herren-, Knaben- u. Arbeiter-GarderobengesehäftsS T man L n 2 l c ar 9 n werd. nur noch an kurze Zeit zu j. aunehmbar. Preiſe ausverk.e Bemerke, daß ſich noch ein groß. Poſten KonſirmandenS ä Ztr. 1.70 Mk., à /2 Ztr. 85 Pfg. Anzüge ſow. Herren n. Knaben Garderoden am r befind.im Preiſe von 1.50, 2, 2.50, 3, 3.50Preiſ a rſeht 50, 3, 3.5 e J S o Gr. Slausſt r.n otogr. arat 13)18 iſt 4 uR. ch Hachf Gr. Ulrichſtr. 37, re du dere
25 (Gold. Schiffchen). Kurfürſtenſtr. 79, II r.

Stores undpachtel-Vitragen Pmi öschel
bar inen e r. Ulrichstr. 52.

empfiehlt z zu billigſten Preiſen 8 4

GBerlag und für die Znjeraze verantwortlich: Auguſt Groß Drud der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. 55 Halle a. S.



1. Beilage zum Volkoblatt.
W m

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 15. März.

Der humorvolle Magiſtrat.
Bei unſerem Hochlöblichen iſt der Sinn für Humor kräftiger

entwickelt, als man nach ſeinem ſonſtigen Auftreten ſollte an-
nehmen dürfen. Er läßt nämlich geſtern abend durch den
Mund ſeines Leibdieners auf der Dachritzſtraße, benamſet
General-Anzeiger, verkünden, die Einführung der beiden Stadt
verordneten für das Glauchaer Viertel, unſerer Genoſſen Krüger
und Thiele, habe um deswillen nicht auf die Tagesordnung
der nächſten Sitzung geſtellt werden können,

weil der Magiſtrat in Gemäßheit der Beſtim-
mungen der Städte- Ordnung heute erſt noch da
rüber Beſchluß zu faſſen hat, ob er Klage gegen

e Giltigkeit der Wahl erheben will oder nicht.
Wir nehmen zunächſt zur Entlaſtung des Magiſtrats an, daß
die Faſſung der Notiz aufs Konto des Generalanzeigers zu
ſchreiben iſt, denn ſo ungereimtes Zeug kann der Hochlöbliche
unmöglicherweiſe ſelbſt produziert haben. Aber wenn auch nur
der Kern der Notiz, alſo die Thatſache, daß die Einführung
aus irgend einem Grunde vorläufig unterbleiben müſſe, vom
r geale herrührt, ſo bleibt genug des unfreiwilligen Humors
übrig.

Wir ſehen ab von näherer Betrachtung des wunderſamen
„heute“ das wäre der geſtrige Freitag geweſen. Warum
hat der Magiſtrat, wenn er glaubte, über die Giltigkeit der
Wahl „beſchließen“ zu dürfen, das „heute“ nicht auf vorigen
Dienstag oder Mittwoch verlegt, wo ihm die Entſcheidung der
Stadtverordneten auch ſchon bekannt war? Doch auf den Ver-
legenheitsſchnörkel des „heute“ ſoll, wie geſagt, kein Gewicht ge
legt werden die Hauptſache iſt, daß der Magiſtrat über-
haupt nichts über die Giltigkeit oder Ungiltigkeit einer Stadt-
verordnetenwahl zu beſchließen hat. Der Magiſtrat hat nach
8 27 der Städteoddnung die Pflicht, das Ergebnis einer Wahl
ſofort bekannt zu machen. Dann ſind innerhalb zweier Wochen
nach Bekanntgabe des Ergebniſſes Einſprüche beim Magiſtrat
zu erheben. Nach Ablauf dieſer Friſt haben die Stadtver-
ordneten, und nur ſie, über die Giltigkeit der Wahl zu be
ſchließen, und ihr Votum iſt vorläufig entſcheidend,
denn gegen den Beſchluß der Stadtverordneten iſt zwar inner-
halb zweier Wochen Klage im Verwaltungsſtreitverfahren beim
Bezirksausſchuſſe zuläſſig, und auch der Magiſtrat kann gegen
den Beſchluß Klage erheben, aber S 21 des Zuſtändigkeits-
geſetzes ſtellt ausdrücklich feſt:

„ſie (die Klage) hat keine aufſchiebende Wirkung.“
Demnach liegt nach dem klaren, unzweideutigen Wortlaute des
Geſetzes die Sache folgendermaßen Haben die Stadtverord-
neten ſich für Ungiltigkeit einer Wahl entſchieden, ſo darf
der Magiſtrat zwar auf Giltigkeit beim Bezirksausſchuſſe
klagen, aber er darf nicht gegen das Votum der Stadt-
verordneten die Stadtverordneten, deren Wahl für ungiltig
erklärt worden iſt, einführen denn die Klage hat „keine auf-
ſchiebende Wirkung“; der Beſchluß der Stadtverordneten be
ſteht vielmehr bis zum endgiltigen Austrag der Klage zu Recht.

Hat aber umgekehrt das Stadtverordneten-Kollegium die
Mandate für giltig erkannt, ſo darf zwar der Magiſtrat
gleichfalls auf Ungiltigkeit kkagen: aber er muß trotzdem die be
treffenden Stadtverordneten ungeſäumt einführen, denn auch
in dieſem Falle hat eben die Klage „keine aufſchiebende
Wirkung“.

Der Wortlaut des Geſetzes iſt im vorliegenden Falle ſo ab-
ſolut klar, daß ein Jrrtum in der Auslegung vollſtändig aus-
geſchloſſen iſt. Darum iſt es unter allen Umſtänden Pflicht
des Magiſtrats, die beiden neuen Stadtverordneten in ihr Amt
einzuführen. Der Geſetzgeber hat nicht ohne Abſicht und nicht
ohne beſtimmten Zweck die Worte zugefügt, daß eine etwaige
Klage keine aufſchiebende Wirkung haben ſolle.

Soll das ohnehin ſchon lächerlich gewordene Spiel um die
beiden Mandate des Glauchaer Viertels fortgeſetzt werden, ſo
wäre wahrlich der Magiſtrat nicht die geeignete Körperſchaft
eweſen, bei der Fortſetzung des Spiels aktiv mitzuwirken.Für dieſe Bethätigung ſeines Humors wird die Bürgerſchaft,

und nicht nur die ſozialdemokratiſche, verteufelt wenig Ver
ſtändnis beſitzen. Mag der Magiſtrat beim Bezirksausſchuſſe
klagen, wenn's ihm beliebt; aber von ſeiner Pflicht, die beiden
neuen Stadtverordneten ſofort einzuführen, wird er dadurch
nicht enthoben.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordnetenſitzung.
1. Bericht der Finanzkommiſſion über endgiltige Feſtſtellung

des Kämmerei-Haushaltsplanes für 1902. 2. Antrag wegen
Ausgabe eines Teiles der Anleihe von 1900. 3. Antrag wegen
Aufnahme eines Darlehns für den PeißnitzBrückenbau. 4. Antrag
wegen Aufnahme einer Anleihe für das Elektrizitätswerk. 5. Antrag
wegen Verpachtung der Brückengelderhebung für die Benutzung
der Kröllwitzer Brücke. 6. Nachbewilligung für Kapitel E,
V, 20 des laufenden Haushaltsplanes. 7. Nachbewilligung
für Kapitel XII des laufenden Haushaltsplanes. 8. Bewilli-
gung von Mitteln zu Anſchaffungen für das Feuerlöſchweſen.
9. Verrechnung von Landerwerbskoſten auf die Anleihe von
1900. 10. Feſtſetzung des Einkaufsgeldes für eine Hoſpital-
kaufſtelle. 11. Ausbau der Ladenbergſtraße zwiſchen Beeſener-
und Liebenauerſtraße. 12. Vermietung einer Wohnung im
Grundſtück Leipzigerſtraße Nr. 2. 13. ſern auf Einlegung
eines Rechtsmittels in einer Enteignungsſache.

c an
14. Kanali-

ſierung der Deſſauerſtraße zwiſchen Acker- und Hardenberg-
ſtraße. 15. Entlaſtung der Rechnung über die Geſchwiſter
Röſer Stiftung für 1900 und Nachbewilligung. 16. Ent-
laſtung der Rechnung über den Fonds zum Bau eines Aſyls
für Obdachloſe von 1900. 17. Entlaſtung der Rechnung der
Brumhard-Stiftung für 1900. 18. Entlaſtung der Rechnung
der Desinfektionsanſtalt für 1900 und Nachbewilligung. 19. Ent-
laſtung der Rechnung der Waſſerwerkskaſſe für 1899. 20. Ge-
nehmigung der Satzungen für die Bankier Ernſt Haaßengier-
Stiftung. 21. Umpflaſterung mehrerer Straßen und Nach-
bewilligung. 22. Petition den Straßenausbau in Kröllwitz be-
treffend. Geſchloſſene Sitzung. 23. Anſtellung eines Polizei
ſergeanten. 2. Leſung. 24. Annahme eines Legats. 25. Er-
werb mehrerer domänenfiskaliſcher Grundſtücke.

Der Konſum Vereins Genoſſe. Jn der geſtrigen
Ausgabe der SaaleZeitung iſt ein Eingeſandt enthalten, unter-
zeichnet: Kein Konſumvereins-, Genoſſe“ ſondern Konſum-
vereins Genoſſe, das mit un wahren Behauptungen Stim-
mung gegen die Reviſion des Statuts im Allgemeinen Kon-
ſum-Verein zu machen verſucht. Jn verſteckter Weiſe opponiert
der Einſender, deſſen Perſönlichkeit aus dem Ton der Einſen-
dung übrigens unſchwer zu erkennen iſt es iſt der Ton,
der die Muſik macht gegen den Beſchluß, der das Divi-
dendenmaximum auf 12 Proz. feſtſetzt. Wozu und weshalb
ſind denn eigentlich Konſumvereine ins Leben gerufen? frägt
der Einſender. Und er antwortet ſelbſt: „Doch bloß, um der
Allgemeinheit zu dienen und den Konſumenten eine
kleine Erleichterung zu verſchaffen in Geſtalt einer Einkaufs-
Rückgewähr.“ Gewiß, um der Allgemeinheit zu dienen, aber
in erſter Linie durch die Abgabe guter und billiger
Waren, dadurch daß den Mitgliedern der Profit, den
ſonſt der Zwiſchenhändler in die Taſche ſteckt, voll wieder zu-
geführt wird. Das Streben nach möglichſt hoher Dividende
verhindert aber die Wahrnehmung der Intereſſen der Allge-
meinheit. Es bindet dem Verein die Hände und raubt ihm
die Möglichkeit, ſich in den Stand zu ſetzen, den Mitgliedern
die Vorteile der Organiſation auch wirklich zuzuführen. Aus
dieſem Grunde beſteht unter den fortgeſchrittenen Elementen
der KonſumvereinsBewegung längſt kein Streit mehr, daß die
Dividendenjägerei ein arges Uebel und eine verſtändige Ein-
ſchränkung einfach ein Gebot der Selbſterhaltung iſt. Zudem
iſt der Satz von 12 Proz. noch hoch genug.

Der Einſender begnügt ſich aber nicht mit ſolchen allgemeinen
Betrachtungen, er will die niedrigen Jnſtinkte der zurückge-
bliebenen Elemente aufpeitſchen und erzählt zu dieſem Zwecke,
es ſei folgende Beſtimmung angenommen worden: „Ein Teil
von 1 Prozent des Reingewinns kann zu Unterſtützungszwecken
für arbeitsunfähig gewordenes Vereinsperſonal verwandt wer-
den.“ Das ſei unklar. „Soll das etwa der Uebergang zu
einer Penſionierung der Angeſtellten ſein? Mit guten
Beiſpielen vorangehen iſt ja an und für ſich löblich. Bloß
dies muß wo anders und nicht zum Schaden wiederum der mit
Glücksgütern in keiner Weiſe geſegneten Allgemeinheit, in die-
ſem Falle der ſelbſt unterſtützungsbedürftigen Arbeiter,
gemacht werden.“

Jn Wirklichkeit lautet die betreffende Beſtimmung des neuen
Statuts, daß ein Dispoſitionsfonds begründet wird, aus dem
event. Mittel zur Unterſtützung arbeitsunfähig gewordener An-
eſtellter verwendet werden ſollen, wobei ſelbſtverſtändlich dieSrgehedung in jedem Falle der Verwaltung reſp. der General

verſammlung zuſteht.
Aus der Einſendung, die ja ſchon einen Vorläufer gehabt

hat, geht jedenfalls das eine hervor: die Elemente, die einſt den
Allg. Konſumverein beherrſcht haben und in ihrer Hilfloſigkeit die
Organiſation für weitere ſoziale Aufgaben nicht auszugeſtalten
verſtanden haben, empfinden es ſehr ſchmerzlich, daß ein neuer
Geiſt in den Verein eingezogen iſt, daß ihre Herrlichkeit ein
Ende genommen hat. Sie wollen jetzt, da ſie ſonſt nichts mehr
ausrichten können, wenigſtens ſo viel Schwierigkeiten als mög-
lich machen, um die geſunde Entwickelung zu ſtören und zu
hintertreiben. Das wird ihnen freilich nicht gelingen, wenn die
auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung
ſtehenden Mitglieder größeres Jntereſſe für die Organiſation,
ganz beſonders aber für die Statutenänderung, die am nächſten
Sonnabend zum Abſchluß gelangen ſoll, zeigen. Der Sonn-
abend iſt für die Generalverſammlung des Konſum- Vereins
ein ungünſtiger Tag, weil an dieſem die meiſten Gewerkſchaften
ihre Sitzungen abhalten. Für diesmal läßt ſich daran nichts
mehr ändern. Die Gewerkſchaften werden aber gut thun,
ihre Sitzungen am nächſten Sonnabend ausfallen zu
laſſen, damit die Mitglieder des Konſum- Vereins
vollzählig in der Generalverſammlung erſcheinen
können.

Opfer der Elektriſchen. Am Donnerstag und am
Freitag wurde von der elektriſchen Straßen-, ſowie der Stadt
bahn je ein Kind getötet. Jn der Wuchererſtraße geſchah am
Donnerstag das fürchterliche Unglück vor den Augen der Mutter
um 3 Uhr nachmittags vor dem Hauſe Nr. 54. Das 3!/ajähr.
Töchterchen Luiſe des Klempners Richter wollte die Straße
überſchreiten, um zu ihrer auf der anderen Seite ſtehenden
Mutter zu gelangen. Sie lief an einem Laſtwagen vorüber
und überſah, daß im ſelben Augenblick ein Motorwagen der
Stadtbahn es war in der Nähe der Fritz Reuterſtraße
angeſauſt kam. Dieſer warf das Kind um, es geriet unter die
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Schutzvorrichtung und wurde ſo ſtark verletzt, daß es auf dem
Transport nach der Klinik ſtarb. Geſtern abend 6/4 Uhr
lief in der unteren Leipzigerſtraße ein 3jähriges Mädchen
direkt in einen Wagen der Straßenbahn hinein und kam unter
den Wagen zu liegen. Das bedauernswerte Kind konnte erſt
aus ſeiner ſchrecklichen Lage befreit werden, als 25——30 Per-
ſonen den Motorwagen hochhoben. Man brachte die Kleine in
den Laden des Porzellangeſchäfts von Böker und kurz vor
dem Eintreffen des Krankenwagens befreite ſie der Tod von
ihren gräßlichen Schmerzen. Beide Beine waren ihr abgefahren
und der Körper ganz verſtümmelt. Sie iſt die Tochter des
Malermeiſters Rüdiger, Kleine Brauhausſtraße 6. Jn beiden
Fällen ſoll die Wagenführer eine Schuld nicht treffen. Leider
begünſtigen die engen Verkehrſtraßen unſerer Stadt derartige
Unglücksfälle außerordentlich.

Dem Ankauf der domänenfiskaliſchen Grundſtücke
ſiehe vorgeſtrige Nummer ſtimmte die ſtädtiſche Finanz-

kommiſſion unter der Bedingung zu, daß der Verkaufspreis
reduziert wird. Warum man die Erörterung in die ge-
ſchloſſene Sitzung verlegt, iſt nicht recht verſtändlich.

Der morgige Sonntag iſt einer derjenigen, für welchen
die geſetzlichen Beſtimmungen über die Sonntagsruhe außer
Lraft geſetzt ſind. Die Läden ſind bis abends um 7 Uhr ge-

öffnet.
Zoologiſcher Garten. Wenn irgendwo in Halle ſo kann

man es jetzt auf unſerem ſchönen Reilsberge beobachten, wie
ſich der Frühling anſchickt, ſeinen Einzug zu halten. Amſel,
Hänfling, Fink und Star und die ganze Vogelſchar hat das
ihnen ſeit Jahren liebgewordene Gelände wieder aufgeſucht und
durchforſcht nun zwitſchernd, ſingend und pfeifend den ganzenPark, um ſich unter den zahlreichen natürlichen und künſtti en

Schlupfwinkeln das geeignetſte Plätzchen zum Ruhen auszu-
wählen. Und das gleiche Sehnen nach eigner Häuslichkeit und
nach kleiner Familie macht ſich auch bei den gefiederten Ge-
fangenen des Gartens bemerklich. Der Storch umklappert
in poſſierlichen Stellungen die Störchin, die Kormorane tragen
mit komiſcher Grandezza Reiſig im Schnabel, der Gander
ſtolziert mit kerzengerade emporgerichtetem Körper hinter der
Gans einher und ſtößt dabei ſtändig den ihm eigentümlichen
Schrei aus, der bekanntlich wie alle Vögeltöne nicht im Schnabel
gebildet wird, ſondern im wahrſten Sinne des Wortes vom
Herzen kommt. Schon dem oberflächlichen Beobachter kann es
nicht entgehen, daß das Ausſtoßen jedes Tones von einer ſtarken
Vorwölbung der Bruſt begleitet wird. Das iſt dieſelbe Be
wegung, die der Kehlkopf eines ſtark ſchreienden Mannes macht.
Die Vögel haben außer dem oberen Kehlkopf, der nur das Ein
treten der Nahrungsbeſtandteile in die Luftröhre verhindert, noch
einen unteren Kehlkopf, der da ſitzt, wo die Luftröhre in die
Lunge eintritt. Auch auf dem Ententeich kann man die
Regungen des Frühlings an den Bewohnern, beſonders an den
verſchiedenen Wildenten und den Teichhähnen mit dem Auge
und mit dem Ohr wahrnehmen, am ſchönſten aber zweifelsohne
in den Faſanengehegen, wo beſonders die Goldfaſanen ſchon
ſehr darauf bedacht ſind, ihre entzückenden Farben und Zierrate
ins rechte Licht zu ſetzen. Bei den Sittichen iſt auch eine inter
eſſante Miſchehe zu verzeichnen. Jm Laufe des Winters iſt der
rieſig kleine grauköpfige Sperlings-Papagei zum Witwer ge
worden, ein doppelt ſo großer Singſittich zur Witwe,
ling hat die beiden zuſammengeführt: ſie ſuchen gemeinſam na
einem Niſtkaſten, ſitzen traulich neben einander, er füttert ſie
liebevoll uſw., man darf auf das Reſultat dieſer auffallenden
Zuneigung zwiſchen ſo verſchiedenen Papageien geſpannt ſein.

Von neuen Tieren ſind zu erwähnen: ein Paar reizender
weißer Angorakatzen und eine vorjährige Wölfin.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die für die
folgende Woche in Ausſicht genommene Aufführung von Richard
Wagners Siegfried muß verſchoben werden. Die für das Werk
benötigte Orcheſterverſtärkung iſt verhindert und iſt infolgedeſſen
eine Aenderung des Repertoirs notwendig geworden. Der
Spielplan der kommenden Woche lautet alſo wie folgt: Sonn
tag nachmittag einzige Aufführung von Samſon und Dalila zu
kleinen Preiſen, abends Alt Heidelberg (event. Abonnements-
karten- Umtauſch Sonnabend). Montag Es lebe das Leben.
Mittwoch zum Benefiz für unſeren beliebten Herrn Brandes diekomiſche Oper Fra Diavolv Herr Brandes hat die Partie
des Lord Kookburn, ſeine Partnerin iſt Frl. Behnne, welche
die Pamela zu einer ihrer beſten Partien zählt. Am Freitag
wird Don Juan wiederholt.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Jm Apollo-
Theater geht der diesmal aufgeſtellte etyegn Sonnabend,
den 15. März, zu Ende. Morgen, Sonntag, den 16. März be
ginnt ein völlig neuer Spielplan, der wiederum große Attrak-
tionen enthält. Es finden an dieſem Tage zwei Vorſtellungen
ſtatt, nachmittags 4 und abends 8 Uhr. Bereits in der Nach
mittagsvorſtellung werden ſich die ſämtlichen neu engagierten
Kräfte dem Publikum vorſtellen. Als eine weitere Bequemlich-
keit für das das Apollo-Theateer beſuchende Publikum ſei hier
angeführt, daß die Wagen der neuen elektriſchen Linie Halle-
Ammendorf direkt vor dem Theater abends halten und das auf
genannter Strecke wohnende Publikum mit dem letzten Wagen
mit nach Hauſe bringen können.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Am Sonn
tag, den 16. d. M., beginnt ein neuer ſehr reichhaltiger, ab-
wechſelungsreicher Spielplan, in dem ganz hervorragende künſt-leriſche Thätigkeit entfaltet wird. Beſonders erwähnenswert
dürfte die großartige Feuer- und Flammentänzerin Mlle. Berat
mit ihrer prachtvollen Leucht-Waſſer-Fontäne ſein. Bernhard
Maryx, der allgemein beliebte, ausgezeichnete Humoriſt wird für
den neuen Spielabſchnitt in abwechſelungsreichem brillanten
Repertoir aufwarten und die Lachmuskeln der Theaterbeſucher
in Bewegung ſetzen.

Zeitz. Die Holzarbeiter ſeien nochmals darauf auf-
merkſam gemacht, daß die heutige Verſammlung bei Steinert,
Weberſtraße, ſtattfindet. Jn der geſtrigen Nummer des Volks
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lattes iſt die gegenteilige Avzis nochmals aus Verſehen auf
nommen worden. i agesordnung iſt eine wichtieben einem Vortrag über: Die Kriſis und Arbeiterſch

hen noch verſchiedene aktuelle Fragen zur Verhandlung. Es
ilte daher jedes Mitglied in der Verſammlung erſcheinen.
Zeitz. Am Dienſtag vormittag findet im Heiteren Blick

ne Arbeitsloſenverſammlung ſtatt. Wir erſuchen unſere Leſer
i per und Umgegend, die Arbeitsloſen darauf aufmerkſam
z machen.
Weiſ;enfels. Der Aufforderung der Redaktion im lokalen

Teile der geſtrigen Nummer, die Märzfeiern zahlreich zu be
ichen, ſei noch angefügt, daß in der Zentralhalle am Dienstagbend vom Geſangverein einige der Bedeutung des Tages ent

prechende Lieder geſungen werden. Um der Feſtfeier ein
würdiges Gepräge zu geben, iſt zahlreicher Beſuch notwendig.

Naumburg. Die Gewerbegerichtswahl ſcheint nun
auch die HirſchDunckerſchen Gewerkvereinler zu einer außer
rdentlichen Generalverſammlung zu veranlaſſen. Es ſchien
uhig in ihren Reihen zu bleiben, um nun für ihre Kandidaten

deſto forſcher zu kämpfen. Drum Genoſſen und Arbeiter
Naumburgs, wählt nur die von der öffentlichen Gewerkſchafts-
erſammlung aufgeſtellten Kandidaten, welche in heutiger
Nummer des Volksblatts im Jnſeratenteil bekannt gegeben
ind. Tretet alle an, um zu zeigen, daß ſich die Arbeiter und
Zenoſſen im Kampfe um ihre wirtſchaftliche Exiſtenz, ſowie zur
Verbeſſerung ihrer bedrückten Lage dem Unternehmertum gegen-
ber in Uebereinſtimmung befinden, damit der Wahlſieg an
die Fahne der Organiſation geheftet wird. Die Stimmzettel
werden jetzt ſchon vom Gewerkſchaftskartell ausgegeben. Die
Wahl beginnt am 17. d. M. vorm. 10--1 Uhr, Gruppe B.
18. März, Gruppe C. 19. März, Gruppe D. 20. März.

VBerjammlungsberichte.

Eilenburg.
Gewerkſchaftskartell-Sitzung vom 7. März. Es

wurde zunächſt über die ſtattgefundene Arbeitsloſenzählung dis-
kutiert. Die organiſierten Arbeiter hatten ſich ſo ſchwach bei
der Zählung eingefunden, daß nicht alle Bezirke beſorgt werden
konnten. Wie wenig Jntereſſe dieſer wichtigen Sache entgegeu-
gebracht wurde, zeigte die kurz darauf im Tivoli ſtattgefundene
öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung, welche von 50--75 Per-
ſonen beſucht war. Es wurde beſchloſſen, da die Sitzung eben-
alls ſchwach beſucht war, die net ig zur nächſten
Sitzung nochmals auf die Tagesordnung zu ſetzen. Mit dieſer
Arbeitsloſenzählung fand zugleich eine Flugblattverteilung ſtatt,
velches die Lehrlingszüchterei im Buchdruckergewerbe behandelte.
Durch dasſelbe hatte ſich eine hieſige Firma (Booch u. Walther)
getroffen gefühlt und drohte dem Genoſſen Albert Müller-Deſſau
nit einer Anklage wegen Beleidigung. S 186, 187 R.-Str.-G.B.)

Zur nächſten Sitzung ſollen ſämtliche Gewerkſchaftsvorſtände
mit eingeladen werden.

Die Präſenzliſte ergab das unentſchuldigte Fehlen folgender
Delegierten Maurer Fuchs und Schneider, Steinſetzer Zänker,
Müller Mädler, Terxtilarbeiter Theile, Zimmerer Jentzſch,
Schuhmacher Zabel und Seifert, Fabrik und Hilfsarbeiter
Lukas.

Die Maler haben ihre Delegierten noch nicht augemeldet, es
war auch keiner anweſend. (Eing. 11. 3.) G.

V ermiſchtes.

Einerſeits andererſeits. Aus Freiburg i. B. wird
der Frankfurter Zeitung geſchrieben: Wir hatten es
handelt ſich um das Jahr 1870 in der Litteraturſtunde das
Nibelungen Lied aus dem Mittelhochdeutſchen in neudeutſche
Proſa zu übertragen. Jeder Schüler mußte eine von ihm aus-
zuwählende Aventiure frei bearbeiten und auf dem Katheder
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weniger d ho durch denen Podlet n ie Wendungen „nicht
nur, ſondern auch“, „einerſeits, andererſeits“, „überhauptziehungsweiſe“ und dergleichen wiederholten ſich unz hlige Male
nacheinander. Als unſer guter D. er ſollte Theologe werden
und ſtarb als Wirt unter lautloſer Stille der Klaſſe beider delikaten Stelle anlangte, entfloſſen dem Gehege ſeiner
Zähne hogende pathetiſchen Worte:

„Au der einen Seite gebar Kriemhilde einen Sohn, auf
der anderen Seite brütete ſie Rache.

Mehr wollte der Lehrer nicht hören.
Humboldt und der Spiritismus. Anläßlich der Ent

larvung des „Blumenmediums Anna Rothe erinnert man ſich
an ein Witzwort Alexander v. Humboldts. Es M ungefaur ein
halbes Jahrhundert her, als in Berlin in den vornehmen und
vornehmſten Kreiſen das Tiſchrücken an der Tagesordnung war.
Damals verſicherte ein Höfling dem berühmten Gelehrten
Alexander v. Humboldt: „Aber ich ſchwöre Jhnen, Erzellenz,
der Tiſch hat nachgegeben,.“ „Aber natürlich“, erwjderte
Humboldt, „der Klügere giebt nach!Der nächſte aroſge Tunnel ſoll auf dem direkten Wege

von Oberöſtreich nach Trieſt die Tauernkette durchſchneiden.
Obgleich die ganze Vänge der Eiſenbahnlinje nur etwa 300
Kilometer betragen wird, ſind die Koſten auf 140 Mill. Mark
veranſchlagt worden. Es ſollen zwei große Tunnel gebaut
werden, beide von etwa 8 Kilometer Länge. Urſprünglich war
ein elektriſcher Betrieb geplant unter Ausnutzung der reichen
Waſſerkräfte des Gebirges, jedoch hat man ſich ſchließlich doch
für den Dampfbetrieb entſchieden. Die größte Steigung würde
i 40 betragen, das äußerſte, was für einen gewöhnlichen Eiſen-
bahnbetrieb überhaupt zuläſſig iſt.

Eingeſandt.
Weißenfels. Am 23. Februar kamen hierſelbſt elf, zum

Teil bereits ſeit vielen Jahren abſtinent lebende Männer und
Frauen, hervorragend dem Arbeiterſtande angehörend, in der
Zentralhalle zuſanmen, um ſich zwecks Förderung ihrer Be
ſtrebungen näher zuſammenzuſchließen, und, wurde bei dieſer
Gelegenheit ein Abſtinenten- Verein gegründet,, der ſich als
lebensfähig erweiſt und erfreulich weiter entwickelt, Der
Verein bezweckt, den Genuß geiſtiger, berauſchender Getränke,
ſowie die Trinkſitten der heutigen Geſellſchaft zu bekämpfen,
und jedermann, dem daran liegt, ſich in dieſer Weiſe für das
Allgemeinwohl nützlich zu machen, iſt nunmehr in einem Kreiſe
Gleichgeſinnter Gelegenheit geboten, mitzuhelfen an der Auf-
klärung des Volkes über die wirtſchaftlichen, ſittlichen, hygieini-
ſchen und anderen zahlreichen Schäden des Alkoholismus.
Arbeiter von Weißenfels, die Jhr ganze Männer ſein wollt,
ſetzt Euch hinweg über die alten eingewurzelten Vorurteile
von der erlogenen Nährkraft alkoholiſcher Getränke und tretet
den ſpöttelnden Redensarten nicht beſſerungsfähiger, unver-
nünftiger Genoſſen zum Trotze dem Abſtinenten-
Vereine bei, um auch in dieſer Stadt zu Eurem eigenen
Wohle mitzuhelfen an der wirkſamen Bekämpfung der Trink-
ſitten. Erſt dann führt Jhr mit vollſter Wucht den Kampf gegen
den Kapitalismus, eine der vornehmſten Forderungen unſeres
Partei-Programms. Der Verein hält allwöchentlich Freitag,
abends 8 Uhr, bis auf weiteres in der Zentralhalle ſeine Ver
ſammlungen ab, und iſt dazu jedermann herzlichſt eingeladen.
Der monatliche Beitrag beträgt nur 20 Pfg., und wird weitere
Auskunft bereitwilligſt erteilt durch den erſten Schrift-
führer, Genoſſen Albert d Bergſtraße 15, den
früheren Vorſitzenden des Sozial demokratiſchen Vereins.

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben

das 23. Heft des 20. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
heben wir hervor: Ein zärtlicher Sohn. Karl Marr über die
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Frage des Mi
Zetterbaum. (Schluß.) Die de derBa bin rei Arbeſte en in Wien. Von Thereſe Schleſinger

ckſtein. ſeſchaſt iche Umſchau. Von Heinrich Cunow.

Litterariſche und Splitter.
Der Wahre Jacob hat die Nr. 6 ne 19. Jahrganges

erſcheinen laſſen, welche im weſentlichen der Erinnerung an die
Ereigniſſe des 18. März gewidmet iſt. Dieſelben werden in
dem Artikel Einſt und Jetzt von Wilhelm Blos gewürdigt, dem
eine Abbildung der erſten deutſchen Nationalverſammlung in
der Paulskirche F Snaulfuxt a. M. ſowie des neuen Reichs
tagsgebäudes zu Berlin beigegeben iſt. Auch das Leitgedicht
Heilige Gräber von Rudolf Lavant iſt dem Andenken an das
Jahr 1848 gewidmet. Die alt Satixe iſt reich in Wort
und Bild vertreten, ſo daß wir unſern Leſern die Anſchaffung
r 9 per nur empfehlen können. er Preis der Nummer
t 10 Pfg.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, (Nord, Burgſtr. 88), 13. März.

Aufgeboten Arbeiter Heinicke und Auguſte Wallner (Diemitz
und Feldſtr. 5). Metalldreher Beßler und Marie Bvooſt (Zörbig
und Larlſtr. 183. Landwirt Horſt und Anna Heidenfelder
(Geiſtſtr. 26). Ja geehrter x. phil, Liſeo und Dorothea
Wernicke, geb. Raſch (Berlin und Bernburgerſtr. 30).

Geboren: Arbeiter Schaaf S. (Kl. Brunnenſtr. 3). Schuh-
macher Schneider S. Ludwig Wuchererſtr. 29). Eiſendreher
Schön S. (Harz 49). Gärtner Frönicke S. (Trothaerſtraße 60).
Schneider Holmelin S. (Harz 25).

eſtorben Schneidermſtr. Böge, 71 J. (Alte Promenade 26)
Halle (Süd, Steinweg 2), den 14. März.

Aufgeboten: Arbeiter Dietrich u. Martha Malitzki (Brüder-
ſtraße 11 und Schillerſtr. 7). Bierfahrer Godan und Luiſe
Renneberg Merſeburgerſtr. 51 und Schlettan). Kaufmann
Barthel und Marie Warnke (Streiberſtr. 21 und Domplatz 8).
Schneider Boenicke und Hedwig Naumann (Spiegelſtr. 1 und
Reichardtſtr. 9). Kloſe und Hermine Weiſe
(Schützenſtr. 6 und Gr. Wallſtraße 28). Arbeiter Lehne und
Anna Heiſe (Sangerhauſen). t Schramm undAnna Chriſtel (Halle a. S. und Delitz a. B. Gärtner Schort-

Schortmann (Halle a. S. und Naumburg a. S.)
Dei goftsſa rer Wangenheim und Margarte Punitzer (Kiel und

exlin).
Eheſchließzungen: Reiſender Völkner und Martha Faul-

baum (Kellnerſtr. 102 und Schlamm 8).
Geboren: Arbeiter Seihfelg T. Brunoswarte 24).

Maſchiniſten Strohbach. T. (Gr. Hlausſtr. 25). Gelbgießer
Pfeiffer T. (Kellnerſtraße 10a). Obſthändler Kannegießer S.(Unterberg 6). Lehrer Schroeter T. Schwetſchkeſtr. 18). Sſgloſer

Mannitz T. (Streiberſtr. 23). Former Wahode T. (Huttenſtr. 2b).
Geſtorben: Arbeiters Herrling T., 1 Mon. (Kuttelhof 4).

Schuhmachers Pfund Ehefrau, 43 J. (Klinih).
Halle (Nord, Burgſtr. 38), den 14. März.

Aufgeboten: Kaufmann Lindenberg und Margarete Hcuſe
(Charlottenſtr. 8 und Seebenerſtr. 7). Geſchirrführer Gräfe
und Marie May (Gr. Wallſtr. 29). Kutſcher Beilicke u. Bertha
Klauß geb. Freckmann (Bernburgerſtr. 18 und Halberſtdter-
ſtraße Kutſcher Wächter und Frida Steudel (Gartenſtr. 4
und Leipzig). Kernmacher Koderiſch und Klara Krauſe KZieten

m und unerge s T. Handſeboren: Geſchirrführer Weißwange T. (Händelſtraße 22re n reſp. S t Maße 22.
Beſtorben Unvereh. Alma Fuchs, 26 J. (Diakoniſſenhaus).Milchkutſchers Zeuchner T., 11 Mon. (Rainſtraße H. t aurers

Thielicke Ehefrau, 50 J. Gabelsbergerſtr. 28).

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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Ganze Einrichtungen.

Amzüge.
KlIeiderstoſffe,

e 0in derwa genW ſowie Waren und Möbel aller Art auf
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älteſtes und größtes Unternehmen am Platze
51 Grosse Ulrichstrasse 81

Eingang Schulſtraße
6 Läden in den Kaiſerſälen.

ſiogt auf der Hand cis bevorzugteste

Einkaufsquelle für d. Familienbedarf in

Schuhwaren
Emil König

r Schmeerstrasse 27 i r

5 ee

VEeeee

waſche und ſcheuere mit

e ompesin-“e Packet 15 Pfg. und 30 Pfg.
e ANlleiniger Fabrikant

0. F. Schulze, alt a. 6.
üinden Sie bei

e
empfiehlt

Sämmtliche Parteiſchriften W

ne e Zum Jureiſerr

März Revolution
von

Wilhelm Liebknecht.
Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Montag den 17. März ſoll vormittag
11 Uhr auf dem Bauplatze Schmeer-
ſtraße 18 ca. 100 Fuhren Brennholz,
Nutzholz, dabei 30 Stück Balken, ca.
12 Mtr. lang, Bretter, Bohlen, Thüren
und Fenſter öffentlich meiſtbietend ver-
kauft werden.

Nr. 55.Hochfeine 5 Pfennig Zigarre
Batavia- Pflanzer

10 Stck. 50 Pf.
von hervorragendem Geſchmack

en hlt

ito Gantz,
Zigarren a gee Feſchäft,

Räumen
wird noch angenommen

9

Grosse Anzüge, Kleiderstoffe.
Rutz-n. Brennholz Auktion. Kinderwagen, Federdetten.

I Schuhwaren, Uhren, Ketten

aner Raſſen, F
Karl Block, Jägerplatz 1. PdeTaubengee

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Auf
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WNMöbel, Sofas, Matratzen
4

e

ſ.
I pärgerlicke Cinrichtungen.

PDewite, Tiſthdeden, Gardiuen.
Be

u Aomme7

Leipzigerſtraße 14
1. u. 2. Etage.

10 Minuten vom Bahnhof entfernt.

utterkaſten, vk. Gut erhalt. Kinderw, v ein

net verk. ürlalen re e
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Jacketts I. Paletots

Bruer S aumnäun,

enorm
grosse Auswanhl,

sehr
billige feste Preise.

Gr. Ulrichstrasse
23,

zZum Jocaron Drofor. 66
Sonntag den 16. März von nachmittags 4 Uhr

Grosses Familien Kränzchen Die Mitglieder werden erinnert zahlr.
zu erſcheinen. Der Vorſtand.

an Lehrlinge empfichlt:

Lederhoſen Aſtee iſt
züge in i r

u. Leinen,

Turn verein Lettin
Sonntag den 16. März

Kränzchen mit turnerischen Aufführungen.

RormalAn-

Mancheſter Hoſen,

Varchenthemden, blaue Bluſen u.

Schürzen, grüne Drell-Schürzen,Palerkittel, Ah tebun
Taschentücher i in weiß u. bunt.

en,

nnnnneoènunmbenen e S 2

Kandidaten zur Gewerbegerichtswah
Gruppe B G. Göclel, Kammmacher,
Gruppe C Lac hmaun, Tischler,
Gruppe D Ed. Awnnzöig, Messerschmied.

Das e J. A.: Beder.
Der Vorſtand. Kövhler,

Geschäftshaus feiner Merren- und

emphehlt

77

W
m

in bekannt grösster Auswahl bis zu den
feinsten Qualitäten von 9 M. an.

Kalle a. 5.
Knaben Moden

W

wem
re

m —«w-

Zahlingavgcmngungen
Möbel-, Spiegel-, Polsterwaren,Herren und Knaben nern Damen Garcerobe,

Lampen, Garclinen, Portieren,
bietet das

RathausſtFilialen in n za a tra
ſage Viteiſtrab

vie vennemſten

Manufaktur-Waren, Stiefeln, Feder-Betten,

grosssföädtisehe Waren- Möbe“-Kredithaus

D ullerersten Ranges

Robert Blumenreich
Halle a. S., Gr. Ulriehstr. 24

Laden, T. und II. Etage im eigenen Hausse.
Ecke Ramthorſtraße.
t 4, Ecke Gröperſtraße

—,„=Ü
e LELE=EG=ELALASA=*-—=—A.

Teppiche

W. A. Kyritz, Trödel 2 am Markt.

d
338

arl B ern h ar d, Humoriſt mit S
I Dröse's Velograph, neue Serie

v oßer Auswahl zu 7Marktpreiſen. e a ganz

Apollo Thenter.
Direktion: Gustav Voller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des Haupt-Bahnh ofs.

Heute Sonnabend den 15. MärzLeßtnaliges Aiſttelen des gegenwärtigen, großen Spielplans.

Sonntag den 16. März: große Vorſtellungen
nachmittags 4 u. abends 8 Uhr.

In belden Vorstellungen: Auftreten des geſamt. neuengagierten Perſonals.Jn der Nachmittagsvorſtellung haben Ektern u. Vormünder ein Kind frei.

Von 8 Uhr an: Konzert des geſamten Theaterorcheſters.
Neu engagierte Künſtler:

r groſte Affen antomime.Jackley- „Roston- nagte ne e
„ein Traum v. Licht u. Phantaſie“. I. Im Feenlan 2. Serpen-La Roland, n 3. Sonne, Mondu. Sterne. 4. Jn Feuer Flammen. J

927 große akrobatiſche Szene „Jn einem e Das Neueſte
3 Zolars, auf dem Gebiete der Hand Akrobatik.

UeberallLittle Nanon, die reizende Miniatur Sonbrette.
groſßzer Suceces!

Gödicke als „Greifenberger“. Kroße dunoriſiſche Spue.

3 Etoiles, amen-Geſangs- und ildTanz Terzett. Drei
hübſche Damen! Blendende Kofſtüme.

iem Zyvertoir. Neue
lagereiner huigen lebenden

hotographien.

Anfang S Uhr, Ende gegen 11 Uhr.
O Nach der Vorſtellung ſtehen die Wagen der neuen elektriſchen Linie
Halle- Ammendorf direkt vor dem Theater zur Aufnahme des auf dieſer

Strecke zurückkehrenden i bereit. Wo

Billige
Kleiderstoffe

Montag
und folgende Tage kommen, so lange der Vorrat

reicht, grosse Posten neue

Kleiclbrstofſe
extra billig zum Verkauf.

M. Schneider,
Leipzigerstr. 94.

Chriſtoph Preſ piſene
h



Neueste Frühjahbrs-Moden.
Am Lager in sämtlichen Grösesen Vorrätig:

i d dunkel meliert, Buxkin,Sacco- Anzüge mere re r Aer Anzug Mir i 16, 21 u. s. W.

39 in schwarz oder blau der An-Diagonal und glatt Cheviot n
Fique-Kammgarn in vorzüglichen Fabrikaten.

aFantasie-Cheviot. Unerreichte Auswahl.

Rock Anzüge, Witte ein- und 2zweireihig, in erprobten

Frühjahrs Paletots in allen modernen Stoffen und Farben.

Zur Einsegnungll!

Xonfirmanden-ſnzüge im venmgarn, 19——-35 Mk.
Konfirmanden- Anzüge in cheviet, 8——-24 k.

Ronfirmanden-Anzüg C in Crèpe-Cheviot, 14 28h e Panamagewebe, 12-21
Konfirmanden- Anzüge, Kammgarn-Cheviot, 1425 Mr.

BF Anfertigung nach Mass
im eigenen Atelier.

Prinzip des sſeffe Dauerhafte Arbeit. Tadelloser Sitz. liedrige Preise.

e Llebtrische Zelenchtung.

a

W

I WeF. W

v m 4

Kleinschmieden I.
Parterre, erste, zweite, dritte und vierte Ttage.

Apforticung nach Nass im eigenen Atelier.

I Fahrstuhlbenutzung.

Neues u Fau für moderne Aerren und Anaben-Zehleidung.
Sinn Theater Hauſe a.

Sonntag den 16. W ärz 1902
nachmittags 3 Uhr

35. Fremdenvorſtell. zu kleinen Preiſen.

Samſon und Dalilga.
Große Oper in 3 Aufzügen von

Saint-Saens.
Abends 7 Uhr:

180. Vorſt. i. P.-A.
4. Viertel.

Alt- Heidelberg.
Schauſpiel in 5 Akten von

Meyer-Förſter.

Monta 34 den 17. März 1902
bends 7 Uhr:

181. Vorſt i. P.-Ab. 128. Abonn.-Vorſt.
1. Viertel. Farbe blau.Es lebe das Leben.

Drama in 5 Akten von H. Sudermann.

C
Direktion: Richard Hubert.

Heute Sonnabend den 15. März

letzte Vorftellung
des gegenwärtigen brillanten

Programms.

Morgen Sarg den 16. März
neuer grossartiger Spiel Plan.

Nachm. 4 Uhr u. abends 8 Uhr
2 große Porſtelungen.

I. a Berat
die wunderbare Feuer u. Flammen-

Tänzerin mit ihrer prachtvollen
Leucht-Waſſer-Fontaine.

Calder Bros,
Akrobatiſche Pantomime:

„Am Zollhaus“.
The Gobelins,

die beſten Vumpenmaler.
Miss Carma,Fantaſie- und Charakter-Tänzerin. a

Les 2 Batignolles,
muſikaliſche Fantaſten.

James Thomas.
großer Melange- Akt.

Bmmy Palme g,
Geſangs- und Tanz-Soubrette.

Marie WerdberOriginal- Charakter Soubrette.

Rernhard WarOriginalGeſangs Humoriſt.
American Bioscope,

ſenſationelle lebende Photographien.

J Zu der Nachmittags Vorſtellunghapen Ettern, Vormünder, Erzieh er

u. ſ. w. das Recht, auf je ein Billet
J ein Hind frei einzuführen.

den 16. März
von 12 Uhr ab
Erwachſene

40 f.

Sonntag i
bis 12 Uhr

Erwachſene
30 Pf.
Kinder Kinder15 Pf. T 25Pf.4 Uhr: gr. Konzert.

hettſt. t m. Matr. b. Brandenburgerſtr. 7, Sout,

53. Vorſt. auß. Ab.

Wilhelm

Toologischer baren

90OKälo kmailſierte Gesohirre

V mit kleinen Glaſurfehlern,
beſtehend aus

Aufwaschwannen, Lafehkannen, Eiern
Kclüöseln, Pscdkessoln.

Lartoföldämpförn, vodnodlbratern,

Ladoekochorn, brotxapsoln, Tollern,

Kaſeokossoſn, Sohortöpion,

Braptannel, Kdgtöpſen eio. t

kommen heute und folgende Tage Haretkorb m. emgilliert.

e z gan; beſonders billigen Preiſen
75 zum Verkauf. S Mk. 50 Pfg.S Sperialſtät: Komplette Küchen- Einrichtungen 2

von den einfachſten bis zu den elegauteſten.

d

Emaill. dauerhafter

Waſſereimer. Jnh.:

Anfertigung emaill. Thür- u. Strassenschilder in all. Grössen.

Erſtes Geſchäft:Erſtes, Zweites Geſchäften Zurgharät Zecher t
Fernſpr. 1226. Fernſpr. 1226.Deutſchlands größtes Spezial Geſchäft emaillierter HaushaltungsGeſchirre.

Tauſch

am Ken A

g S Verkaufzaoſtelledes Allgemeinen Konſum-Vereins.

Total Ausverkauf wegen Umgeſtaltung m. Geſchäfts.

Zwecks Associerung mit Herrn Otto Meyerstein (krüher Stute 5 Meyer 4
stein) bin ich gezwungen, zuvor mit meinem riesig grossen Cager zu räumen und

verkaufe:

Eleg. Herren-Anzüge früher R. 15—40, jetzt R. 10--30.
Eleg. Herren- Paletots früher R. ſ4—36, jeßt R. 10--27.
Eleg. Herreu-Hoſen früher Mk. 4——16, jeßt R. 2--11.
Eleg. Konfirmanden- Anzüge früher R. 12—28, jetzt k. 8--22.
Eleg. KnabenAnzüge früher Rk. 3——18, jetzt R. 2.50 13 etc. etc.

Nur Neuheiten der Saison. S Sctreng reelle Bediennng.
Arbeiter-Garderoben in unxübertroffener Auswahl zu enorm billigen Preiſen.

Arthur rn
halle a. S., Gr. Ulrichstr. 8.

Verkaufeſtelle
des Giebichenſt. Konſum-Vereins.

ha W

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Sereſeih (E. G. m b. H.) Halle a. S.

ea. 4 Pfd. -Kiſte

Weſt- Panorama.
Hamburg (Oceandampfer)

Gafh.3 Könige,
Kl. Ulrichſtr. 36.

Sonntag

mer's um.
Ganz neues Programm.
Es ladet freundlichſt ein

Joseph Streieher.
Kothes Restaurant

Thorſtraße 37.
Sonntag, den 16. März:

Großer
bend.

Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

Roter Adler, Trotha.
Morgen en von nachm. 4 Uhr an

gr. öffentliche Sallurt
Fr. Liebig. Gaſtwirt.

Reisszeuge,
Reissbretter,

Reiss-Schienen
Winkel etc.

empfiehlt billigſt
Carl Sehaeter,

Mechaniker und Optiker,
Große Steinſtraße 64.

Fen ftfg
Spree lerunge

Mk. 60.Sproten
ea. 4 Pf. 1.-Zrat veringeDoſe ea. Zra Stock k. 1.30.

Räch. Pfeiffer
Nikolaiſtraße 6, „Händelhaus“.

III Naurer el hleten b Lelteeer

Nalergehillen e Körnerſtr.55.

h achtb. Eltern,welche Musiker werden
wollen, stellt als Schüler

Segen monatl Kostent-
schäd. ein H. Engelmann,
Kapellm., Zietenstr. 26.

Klempner-Lehrli t.e Ten ekilac 2.
Friſeur- Lehrling ſucht
Otio HDonie, Turmſtr. 156.

Für Drechslerei m. elektr. Betr. ſucht
Lehrling 4. Enohko, Schmeerſtr. 21.

Suche zum 15. April ein junges,
R ſtrammes und Mag

ädchenfür Küche und War
aldemar r Churm, Reilſtr. 10.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Deutſcher Reichstag.

164. Sitzung. Donnerstag, 13. März 1902, 1 Uhr.
Dw Bundesratstiſch: Nieberding, Kraetke.

dritte Etatsberatung
e beim Etat der Reichsjuſtizverwaltung fort-

Abg. Baſſermann (natl) hofft auf baldige Vorlegung des
Geſetzentwurfes zur Beſeitigung des fliegenden Gerichtsſtandes
der Preſſe. Redner wünſcht weiter eine Vorlage zum Schutze
der Bauhandwerker und eine Vertretung der Handwerkerkammern
bei den Kammern für Handelsſachen.

Staatsſekretär Nieberding: Der Geſetzentwurf zur Be-
ſeitigung des fliegenden Gerichtsſtandes der Preſſe iſt dem
Bundesrat zugegangen und wird bald nach Hſtern an das
Haus gelangen. (Bravo) Wann der Entwurf zum Schutze
dg an dwerker dem Reichstag zugehen wird, kann ich noch

gen.
Abg. Büſing (natl.): Da uns die beiden veröfſfentlichten

Entwürfe zum Schutze der Bauhandwerker nicht genügen,
werden wir die Sache bei Gelegenheit eines Jnitiativantrages
ausführlich beſprechen.

Abg. Dr. v. Dziembowski-Pomian (Pole) führt Klage
darüber, daß Standesbeamte in Oberſchleſien ſich weigern,
polniſche Namen in die Standesamtsregiſter aufzunehmen.

Abg. Beckhz Koburg (Freiſ. Volksp.) bittet gleichfalls um
möglichſte Beſchleunigung der Vorlage zum Schutze der Bau
handwerker. Daß der fliegende Gerichtsſtand der Preſſe be
ſeitigt werden ſoll, iſt ſehr zu begrüßen.

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Antiſemit) kommt auf
die Behauptung des Amtsrichters Gerlach zurück, der dem
jüdiſchen Eide eine beſondere Glaubwürdigkeit zuerkannt hatte.
Die Statiſtik aber beweiſt, daß die Juden im Verhältnis faſt
doppelt ſo häufig wegen Meineides beſtraft werden wie die
Chriſten.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Etat des Reichs-
juſtizamts wird bewilligt, ebenſo der Etat des Reichs-
ſchatzamts.

Beim Etat der Reichseiſenbahnen bekämpft
Abg. Hieber (natl.) den Vorſchlag des Abg. Müller-Meiningen

aus der zweiten Leſung auf eine ſüddeutſche Eiſenbahngemein-
ſchaft. Das Ziel müßte vielmehr eine allgemeine Reichseiſen-
bahngemeinſchaft ſein.

Abg. Dr. Oertel-Sachſen (konſ.): Ein preußzſſchſächſiſcher
Eiſenbahnkrieg, von dem ſo viel geſprochen wird, beſteht in der
That, bewegt ſich aber in den allerhöchſten Formen. Die
Wirkungen ſind aber denen eines Krieges ſehr ähnlich. Der
Güterverkehr muß große Umwege machen.

Präſident im Reichseiſenbahnamt Dr. Schulz: Ein mäßiger
Wettbewerb wird durch die Verfaſſung nicht ausgeſchloſſen,
ſonſt hätte man ja ſeiner Zeit eine Finanzgemeinſchaft unter
den deutſchen Eiſenbahnen herſtellen müſſen. Da die höchſte
Umweggrenze für den Güterverkehr von 20 Prozent durch die
Vereinbarungen von Preußen und Sachſen nicht überſchritten
wird, ſo hat die Reichseiſenbahn keine Veranlaſſung, dagegen
einzuſchreiten.

Sächſicher Bundesbevollmächtigter Graf Hohenthal erklärt,
daß er von ſeinen früheren Ausführungen über dieſe Materie
nichts zurückzunehmen habe.

Abg. Dr. Haſſe (natl.) wünſcht eine Tarifermäßigung von
50 Prozent für die Muſterkoffer der reiſenden Kaufleute
Deutſchlands.

Abg. Graf Stolberg-Wernigerode (konſ.): Jn Preußen wird
von keiner Seite der Gedanke erwogen, andere Staaten zum
Eintritt in die Reichseiſenbahngemeinſchaft mit Preußen auf-
zufordern.

Abg. Müller Meiningen (Freiſ. Vp.) ſchließt ſich dieſer
Meinung des Vorredners an; es wird nichts übrig bleiben,
als wenigſtens dem Gedanken der ſüddeutſchen Eiſenbahn-
gemeinſchaft näher zu treten.

Abg. Singer (Soz.): Der Zwang der Verhältniſſe wird uns
zu Reichseiſenbahnen führen. Die Eiſenbahngemeinſchaften,
die jetzt in der Luft ſchweben, ſind nur ein Hindernis für dieſes
große Ziel. Eine Tarifermäßigung für Reiſekoffer würde nicht
ſo den Reiſenden ſelbſt, als ihren Auftraggebern zu gute
kommen. Gegen dieſe Verbilligung im Jntereſſe des Kapitals
müſſen wir uns entſchieden wenden. (Bravo! bei den Soz.)

Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Etat wird bewilligt.
Ebenſo der Etat der Reichsſchuld, des Rechnungshofes, des
Allgemeinen Penſionsfonds.

Es folgt der Etat des Reichsinvalidenfonds.
Reichsſchatzſekretär Frhr. von Thielmann erklärt das Ein-

verſtändnis der verbündeten Regierungen mit der vom Reichs-
tag bei der zweiten Leſung in einer Reſolution geforderten
Erhöhung des Beihilfefonds an Veteranen von 6,2 auf
7,5 Millionen.

Abg. Dr. Arendt (Rpt.) bedauert, daß der Staatsſekretär
dieſe Erklärung nicht früher abgegeben hat. Das Geſetz das
die Beihilfen regelt, wird in der Richtung des Antrags Nißler
abgeändert werden müſſſen.

Abg. Graf Oriola (natl.): Jch beabſichtigte, formell die
Erhöhung des Titels von 6,2 auf 7,5 Millionen zu beantragen.
Da aber der Reichstag dadurch noch einen Tag zuſammen ge-
halten werden müßte, erwarte ich die Regelung dieſer Sache in
einem Nachtragsetat.

Nachdem Staatsſekretär Frhr. von Richthofen dies zugeſagt
hatte, wird der Etat bewilligt.

Es folgt der
Etat der Reichs-, Poſt und Telegraphenverwaltung.
Abg. Singer (Soz.): Nach den Mitteilungen in der e

ſoll ja der Wunſch des in Bezug auf die 1000 Poſt
aſſiſtentenſtellen nicht erfüllt werden, ſondern eine Erhöhung der
Tagegelder für die diätariſch beſchäftigten Beamten eintreten.

reren

Dieſer Ausweg iſt aber wenig glücklich, denn dadurch wird den
Beamten die Sicherſtellung in der Anſtellung nicht gewährt.
Weiter wäre es doch beim heutigen Arbeitsmangel Pflicht der
Poſtverwaltung, in der Bauthätigkeit mit gutem Beiſpiel vor
anzugehen. Nun wird mir aber berichtet, daß der Bau des
Poſtgebäudes in Stettin ſeit langem ſtillliegt. Jch habe auch
ſchon früher erklärt, daß wir es nicht für richtig halten, wenn
die unteren Poſtbeamten durch ihre Vorgeſetzten zu Samm
lungen aufgefordert werden. Unter dem Deckmantel der Frei
willigkeit wird hier einfach ein Zwang ausgeübt. Es liegt aber
wieder ein Erlaß des Oberpoſtdirektors von Poſen vor, der
die Vorſteher der Poſtämter auffordert, Sammlungen für ein
Bismarckdenkmal einzuleiten. Jch bitte den Herrn Staats-
ſekretär, zu erklären, daß er es durch eine Generalverfügung den
nachgeordneten Jnſtanzen ein für allemal unterſagen wird,
ſolche Sammlungen zu veranſtalten.

Weiter halte ich eine Gehaltsaufbeſſerung der Damen, die in
den Vorräumen vor den Schaltern mit dem Verkauf von Poſt-
wertzeichen beſchäftigt ſind, für erforderlich. Nun ſoll eine Ver-
fügung ergangen ſein, wonach dieſen Damen in Zukunft der
Sonntag nicht mehr bezahlt wird. Jch bitte den Herrn Staats-
ſekretär dieſe Verfügung rückgängig zu machen. (Bravo! b. d.
Soz.)

Staatsſekretär Kraetke: Jch möchte das Haus bitten, bezgl.
der Aſiſtenten es bei dem Etatsanſatz zu belaſſen. Was die
Anregungen des Herrn Singer betrifft, ſo habe ich am 3. Ja-
nuar eine Verfügung erlaſſen, mit Rückſicht auf die ſchlechte
Lage alle begonnenen Bauten möglichſt fortzuführen und neu
vorgeſehene ſpäteſtens am 1. April in Angriff zu nehmen. Der
Fall in Stettin iſt mir nicht bekannt. Den Fall in Poſen
mißbillige ich, wenn ich auch perſönlich wünſchte, daß die Samm-
lung für den großen Kanzler recht einträglich ſein möchte.
Sollte es richtig ſein, daß die Damen in den Schalter-Vor-
räumen eine Arbeitszeit von 10 Stunden haben und dadurch
ihre volle Kraft in Anſpruch genommen wird, ſo wird allerdings
eine Erhöhung des Lohnes eintreten oder ihnen der Sonntag
bezahlt werden müſſen.

Schatzſekretär Frhr. v. Thielmann: Jch kann erklären, daß
meinerſeits dem zugeſtimmt werden wird, daß die Zahl der
etatsmäßigen Poſtaſſiſtenten im nächſten Rechnungsjahr derart
erhöht wird, daß eine baldige Verminderung der Diätarzeit

uf 5 Jahre erreicht wird.
Abg. Wiemer (Freiſ. Vpt.): Mit Rückſicht auf die Erklä

rung der verbündeten Regierungen, die uns zwar noch nicht
befriedigt, ſehen meine volitiſchen Freunde von der Einbring
ung eines beſonderen Antrages ab; ſie hegen aber den Wunſch,
daß die Regierung energiſch auf eine Abkürzung der diätari
ſchen Dienſtzeit dringen wird.

Abg. Schmidt Frankfurt (Soz.) kommt nochmals auf den
Fall Kraus zurück. Redner verwahrt ſich dagegen, daß Kraus,
der als Querulant hervortrat, dabei unter Leitung eines ſozial-
demokratiſchen Arztes, Dr. Schneider, handelte. Von Doktor
Schneider iſt mir nicht bekannt, daß er Sozialdemokrat iſt,
wenngleich auch anzunehmen iſt, daß dies jeder vernünftige
Menſch ſein muß. (Große Heiterkeit.)

Abg. Gröber (Zentr.) bittet um Annahme einer Reſolntion,
die die Vorlegung des Poſtübereinkommens zwiſchen dem Reiche
und Württemberg verlangt.

Staatsſekretär Kraetke: Wir ſchließen ſehr viel ſolcher Ver-
träge ab und können unmöglich in jedem einzelnen Falle die
Genehmigung des Reichstages einholen. Dann könnten ja im
Sommer ſolche Verträge überhaupt nicht abgeſchloſſen werden.

Abg. Dr. Hieber (natl.): Meine Freunde begrüßen das Ab-
kommen mit Freuden. Jch hoffe nur, daß man mit ſolchen
Briefen, die in Zukunft noch mit den alten Briefmarken fran-
kiert eingehen, nicht allzu rigoros verfahren möge.

Staatsſekretär Kraetke teilt mit, daß frankierte Briefe bis
auf weiteres von der württembergiſchen Regierung ohne Nach-
taxe befördert werden ſollen. (Bravo!)

Abg. Eickhoff (Freiſ. Vpt.) begrüßt das Abkommen ebenfalls
mit Freuden und hofft, daß der bairiſche Landtag bald dem
Beiſpiel des württembergiſchen folgen wird. Der Reſolution
Gröber können wir nicht zuſtimmen, da der Staatsſekretär in
der Kommiſſion ausdrücklich zugeſagt hat, daß für den Fall
einer Ueberſchreitung der Ausgaben durch die Reichspoſt Ver-
waltung die nachträgliche Genehmigung des Reichstages einge-
holt werden ſoll.

Abg. Hegelmaier (Rpt) ſpricht ſich gegen die Reſolution
Gröber aus.

Abg. Dr. Vachem (Zentr.): Wir wollen mit unſerer Reſo-
lution nur das Recht des Reichstages wahren. Wenn ein
Staat ſein Reſervatrecht aufgeben will, ſo muß dazu die Ge-
nehmigung des Reichstages eingefordert werden.

Abg. Deinhard (natl.) beſtreitet, daß in Baiern die Volks-
ſeele über die Frage einer deutſchen Einheitsmarke erregt ſei.
Jch als Baier weiß davon nichts, der Herr, der den Ausſpruch
gethan hat, iſt von Geburt Heſſe, der muß das wohl beſſer
wiſſen. (Heiterkeit). Hoffentlich hat das Vorgehen Württem-
bergs auf Baiern vorbildend gewirkt. (Beifall.)

Abg. Dr. v. Dziembowski-Pomian (Pole): Jn Poſen
ſind Briefe mit polniſchen Adreſſen geöffnet worden, die. zweifel-
los leicht beſtellbar waren. Redner führt eine Reihe ſolcher
Fälle an.

Staatsſekretär Krätke: Ob die einzelnen Angaben des
Vorredners richtig ſind, kann ich hier natürlich nicht beurteilen.
Verſehen kommen gewiß vor und wir ſtehen durchaus nicht auf
dem Standpnnkt, daß alles richtig iſt, was die Beamten thun.
Wir ſind aber eine deutſche Verwaltung und meine Beamten
ſind nicht verpflichtet, Polniſch zu lernen. (Bravo! rechts.)

Abg. Dr. Sattler (natl.) polemiſiert gegen die geſtrigen Aus-
führungen des Abg. v. Komierowski über die Verhältniſſe in
den galiziſchen Volksſchulen.

Nach längeren Auseinanderſetzungen zwiſchen dem Abg.
v. Dziembowski und dem Staatsſekretär Krätke einerſeits und
den Abgg. Dr. v. Komierowski und Dr. Sattler andererſeits
wird die Diskuſſion geſchloſſen.

Halle a. 5., Sonntag den 16 März 1902.

Die Reſolution Gröber wird gegen die Stimmen des Zen
trums abgelehnt, der Etat der Reichspoſt und Telegraphen-
Verwaltung wird bewilligt, ebenſo einige weitere Etats.

Beim Etat der Zuckerſteuer fragt
Abg. Richter (Freiſ. Volksp.), wann die Beſchlüſſe der Brüſſeler

Zuckerkonvention dem Reichstage zur Ratifizierung zugehen
werden.

Staatsſekretär Frhr. v. Thielmann erwidert, daß darüber
der Bundesrat noch nicht Beſchluß gefaßt habe.

Der Etat wird bewilligt ebenſo debattelos die Etats der
Reichsſtempelabgaben, der Expedition nach Oſt
aſien, des Bankweſens, ſowie das Etatsgeſetz.

Desgleichen wird der Etat in der Geſamtabſtimmung gegen
ie Stimmen der Sozialdemokraten angenommen.
Die Reſolution Gröber (Zentr.) gegen das Duell wird gegen

die Stimmen des Zentrums abgelehnt.
Abg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Volksp. zur Geſchäftsord-

nung) proteſtiert gegen dieſe Abſtimmung. Die Abſtimmung
iſt auf der linken Seite des Hauſes falſch verſtanden worden.
Jch glaube, es wird keinem Widerſpruch begegnen, wenn dieſe
Abſtimmung, die zweifellos dem Wunſche der Mehrheit wider
ſpricht, wiederholt wird.

Präſ. Graf Valleſtrem: Jch habe laut und deutlich ge-
ſprochen. Wenn die Herren auf das, was ich hier mit großer
Anſtrengung vortrage, nicht hinhören, ſo iſt das nicht meine
Schuld. (Sehr richtig! rechts.)

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.
Nächſte Sitzung: Dienstag, den 15. April, 2 Uhr. (Zweite

Beratung der Seemannsordnung und der dazu gehörigen Ge
ſetze).

Mit den herzlichſten Oſtergrüßen an die Abgeordneten ſchließt
der Präſident die Sitzung um 8 Uhr.
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Die Prinzipienerklärung des Kongreſſes
in Tours

hat folgenden Wortlaut:
„Der Sozialismus geht zugleich hervor aus der Bewegung

der Demokratie und den neuen Formen der Produktion.
Hiſtoriſch betrachtet, haben die Proletarier gleich im Beginn der
franzöſiſchen Revolution eingeſehen, daß die Erklärung der
Menſchenrechte illuſoriſch bliebe ohne eine ſoziale Umgeſtaltung
des Eigentums. Jn der That, wie könnten „Freiheit, Eigen-
tum und Sicherheit“ jedermann garantiert werden in einer
Geſellſchaft, in der die Beſten unter den Arbeitern nichts als
ihre Hände beſitzen und gezwungen ſind, ihre Arbeitskraft der
beſitzenden Minderheit zu verkaufen, um leben zu können So
hat denn unſer großer Babeuf, um auf alle Bürger die in der
Erklärung der Menſchenrechte eingeſchriebenen Garantien aus-
zudehnen, das Eigentum als eine Garantie des allgemeinen
Glücks verlangt. Für die kühnſten Proletarier war der Kom-
munismus der höchſte, der oberſte Ausdruck der Revolution.

„Zwiſchen dem aus der revolutionären Bewegung hervor-
gegangenen politiſchen Regime und dem ökonomiſchen Regime
der Geſellſchaft beſteht ein unerträglicher Widerſpruch. Auf dem
politiſchen Gebiet wird die Demokratie durchgeführt: alle Bür-ger beteiligen ſich wenigſtens de jure an der Souveränität:

das allgemeine Wahlrecht iſt der Kommunismus der politiſchen
Macht. Auf dem ökonomiſchen Gebiet iſt dagegen eine Minder-
heit ſouverän. Die Oligarchie des Kapitals iſt es, die beſitzt,
leitet, verwaltet, ausbeutet. Als Bürger ſind die Proletarier
für fähig erachtet, die Milliarde des nationalen und kommu-
nalen Budgets zu verwalten. Als Arbeiter in der Werkſtatt
ſind ſie weiter nichts als eine paſſive Menge, die an der
Leitung der Unternehmungen keinen Anteil hat; ſie erleiden die
Herrſchaft einer Klaſſe, die eine fortan nutzloſe und willkürlich
verlängerte Vormundſchaft ſie teuer bezahlen läßt. Das unwider-
ſtehliche Streben der Proletarier iſt daher, die auf politiſchem
Gebiet teilweiſe verwirklichte Demokratie ins ökonomiſche Ge-
biet zu übertragen. Wie alle Bürger die politiſche Macht demo-
kratiſch, gemeinſchaftlich beſitzen und handhaben, ebenſo gemein-
ſchaftlich müſſen ſie die ökonomiſche Macht und die Produktionse
mittel beſitzen und handhaben.

„Sie müſſen ſelbſt die Arbeitsvorſteher in den Werkſtätten
ernennen, wie ſie die Regierungschefs im Staate ernennen, und
denjenigen, die produzieren, und der Allgemeinheit den ganzen
Arbeitsertrag reſervieren.

„Dieſe Tendenz der politiſchen Demokratie, ſich zu einer
ſozialen Demokratie auszuweiten, iſt durch die ganze ökonomiſche
Entwicklung geſtärkt und präziſiert worden. Jn dem Maß, wie
das kapitaliſtiſche Regime ſeine Wirkungen entwickelte, kam das
Proletariat zum Bewußtſein des unverföhnlichen Gegenſatzes
(opposition) zwiſchen ſeinen weſentlichen Jntereſſen und den
Jntereſſen der ſozial herrſchenden Klaſſe und ſetzte es der
bourgeoiſen Form der Demokratie immer mehr und mehr die
vollſtändige und tiefe kommuniſtiſche Demokratie entgegen.

„Jede Hoffnung auf die Verallgemeinerung des Eigentums
und der Unabhängigkeit durch die Vermehrung der ſelbſtändigen
kleinen Produzenten iſt verſchwunden. Die Großinduſtrie wird
immer mehr das Geſetz der modernen Produktion. Dank der
Erweiterung des Weltmarktes, der wachſenden Erleichterung
des Verkehrs, der Arbeitsteilung, der wachſenden Anwendung
der Maſchinen, der Konzentration der Kapitalien, werden die
kleinen und mittleren Produzenten nach und nach von der
konzentrierten unermeßlichen Produktion ruiniert oder ihr untergeordnet. Selbſt dort, wo die Zahl der kleinen Jnduſtriellen,

der kleinen Händler, der kleinen bäuerlichen Eigentümer ſich
nicht vermindert, geht ihre relative Bedeutung unaufhörlich zu
ück. Sie geraten in Abhängigkeit vom großen Kapital. Selbſt
die bäuerlichen Eigentümer, die ein wenig Selbſtändigkeit bei
behalten zu haben ſcheinen, ſind immer mehr den erdrückenden
Kräften des Weltmarktes ausgeliefert, die ohne ſie und gegen
ſie vom Kapitalismus gehandhabt werden.

„Bei dem Verkauf ihres Getreides, ihres Weines, ihrer Zucker
rübe, ihrer Milch ſind ſie immer mehr der Willkür der großen

Gardinen Stores, Spachtel-Vitragen u, Borden, Rouleaux-Stoffe,

Reste, sowie einzelne Fenster abgepasst,

im Preise bedeutend ermässigt

Teppiche und Portièren-Stoffe.
Grosse Auswahl. Ausserordentlich billige feste Preise.

Brummer Benjamin, er. Virienetrasee



uckers und des Alkohols ausgeliefert, die die Pera r
eherrſchen und berauben. Die induſtriellen Proletarier, die

beinahe jede Ausſicht verloren haben, ſich induſtriell zum Unter-
nehmertum emporzuheben, und ſo zu einer ewigen Abhängigkeit
verurteilt ſind, ſind außerdem den unaufhörlichen Arbeitsloſig
keits- und Elendskriſen unterworfen, die durch die regelloſe
Konkurrenz der großen kapitaliſtiſchen Kräfte entfeſſelt werden.

„Der unermeßliche Fortſchritt der Produktion und des Reich-
tums, in großem Maße von den pargſitären Klaſſen uſurpiert,
hat den Arbeitern, den Proletariern keinen gleichwertigen Fort-
ſchritt des Wohlſtandes und der Sicherheit gebragt. „Ganze
Kategorien von Lohnarbeitern werden plötzlich ins äuße
Elend geſchleudert dank der fortwährenden Erneuerung der
Arbeitsmittel (outillage), ſowie dem Ortswechſel und den Um-
geſtaltungen der Jnduſtrie.

„Der Kapitalismus ſelbſt geſteht die Unordnung des gegen
wärtigen Regimes der Produktion ein, indem er verſucht, durch
kapitaliſtiſche Syndikate und Truſts ſie zu ſeinem Vorteil zu
regeln. Jn der That, ſelbſt wenn es ihm gelänge, alle Pro-duktionskräfte zu zügeln, ſo nur dadurch, daß er die Herrſchaft

und r Monopol des Kapitals bis zum höchſten Grade ſteigern
würde.

„Es giebt nur ein Mittel, die Ordnung und den ſteten Fort
ſchritt der Produktion, die Freiheit aller einzelnen und den
wachſenden Wohlſtand aller Arbeiter zu ſichern, das iſt die
Uebertragung des Eigentums der kapitaliſtiſchen Produktions-
mittel an die Kollektivität, die ſoziale Gemeinſchaft.

„Das Proletariat, fortwährend an Zahl hen durch
die große Jnduſtrie ſelbſt für eine Geſamtaktion immer beſſer
vorbereitet, begreift, daß der Kollektivismus oder Kommunis-
mus für ihn das notwendige Rettungsmittel iſt. Es ſetzt ſich
entgegen (S'oppose) als unterdrückte und ausgebeutete Klaſſe
allen Kräften der Unterdrückung und Ausbeutung, jedem Eigen
tumsſyſtem, das es zu einem bloßen Werkzeug herabwürdigt.
Es erwartet ſeine Befreiung nicht vom guten Willen der diri-
gierenden oder von der ſpontanen Großmut der beſitzenden
Klaſſen, ſondern von dem ſtetigen, methodiſchen Druck, den es
auf die Privilegierten und die öffentliche Macht ausübt. Es
ſetzt ſich zum Endziel nicht eine teilweiſe Beſſerung ſondern die
vollſtändige Umgeſtaltung der Geſellſchaft. Und da es kein Recht
auf das kapitaliſtiſche Eigentum anerkennt, ſo fühlt es ſich an
dasſelbe durch keinen Vertrag gebunden. Es iſt entſchloſſen,
gegen dasſelbe gründlich und bis zu Ende zu kämpfen. Jn dieſem
Sinne iſt das Proletariat eine revolutionäre Klaſſe und muß

eine ſolche bleiben auch dann, wenn es die ihm von der
r zur Verfügung geſtellten geſetzlichen Mittel ge-
braucht.

„Schon durch die Eroberung des allgemeinen Wahlrechts,
durch die Eroberung und Ausübung des Koalitions- und Ver-
einsrechts, durch die erſten Arbeiterſchutz- und ſozialen Ver-
ſicherungsgeſetze hat das Proletariat begonnen, die unheilvollen
Wirkungen des kapitaliſtiſches Regimes zu bekämpfen. Es wird
dieſe große und ununterbrochene Anſtrengung fortſetzen, aber
es wird den Kampf nicht eher aufgeben, bis das geſamte
kapitaliſtiſche Eigentum durch die Gemeinſchaft aufgeſogen
worden iſt (résorbee) und bis der Klaſſengegenſatz ein Ende
genommen hat durch das Verſchwinden der Klaſſen ſelbſt, die
in der gemeinſchaftlichen Produktion und. dem gemeinſchaft-
lichen Eigentum wieder verſöhnt oder vielmehr vereinheitlicht
worden ſind.

„Wie ſich die letzte Umgeſtaltung des kapitaliſtiſchen Regimes
in ein kollektiviſtiſches oder kommnniſtiſches vollziehen wird
Dem Menſchengeiſte iſt es unmöglich, im voraus die Art und
Weiſe zu beſtimmen, wie ſich die Geſchichte erfüllen wird. Die
demokratiſche bourgeoiſe Revolution, deren Urſprung in der
großen Bewegung des Frankreich von 1789 liegt, hat ſich in den
einzelnen Ländern auf die verſchiedenſte Weiſe durchgeſetzt. Das
alte Feudalſyſtem iſt bald der friedlichen und langſamen Ent-
wickelung, bald der Gewalt gewichen. Die revolutionäre Bour-
geoiſie hat je nach Ort und Zeit bald die brutale Erxpropriation,
bald den Rückkauf der feudalen Lehnsrechte vorgenommen. Nie-
mand vermag zu wiſſen, auf welche Weiſe die kapitaliſtiſche
Leibeigenſchaft (servitude) aufgehoben werden wird.

„Die Haupſache iſt, daß der Proletarier ſtets zu immer kräf-
tigerer und wirkſamerer Aktion bereit ſei. Es wäre gefährlich,
die Hypotheſe von revolutionären Ereigniſſen zu beſeitigen, die
entweder durch den Widerſtand oder ſogar durch einen ver-
brecheriſchen Angriff der Privilegierten hervorgerufen werden
können. Es wäre unheilvoll, im Vertrauen auf das bloße Wort
Revolution die großen geſetzlichen Aktionskräfte zu vernach-
läſſigen, über welche das organiſierte und zielbewuße Proletariat
in der Demokratie verfügt. Die geſetzlichen Mittel, vielfach durch
eine Revolution erobert, ſtellen dar eine Anhäufung revolutio-
närer Kraft, ein Revolutionskapital, das nicht zu verwerten un-
ſinnig wäre. Allzu oft vernachläſſigen es die Arbeiter, aus den
Aktionsmitteln Nutzen zu ziehen, die ihnen von der Demokratie
und der Republik zur Verfügung geſtellt werden. Sie ziehen
aus der gewerkſchaftlichen und genoſſenſchaftlichen Aktion, aus
dem allgemeinen Wahlrecht nicht all den Nutzen, den dieſe
Aktionsformen liefern können. Es giebt keine Formel und keinen
Mechanismus, die die Arbeiterklaſſe der ſtetigen Organiſations-
und Erziehungsarbeit entheben könnten.

„Die Jdee des Generalſtreiks, der Generalſtreiks wird den
Proletariern durch den wachſenden Umfang der gewerktkſchagft-
lichen Organiſation mit unwiderſtehlicher Kraft eingegeben. Sie
wünſchen die Gewalt nicht, die oft genug die Folge einer mangel-
haften Organiſation und einer rudimentären Erziehung des
Proletariats iſt. Aber ſie würden einen großen Fehler begehen,
wenn ſie nicht von dieſem mächtigen Aktionsmittel Gebrauch
machten, das die proletariſchen Kräfte im Dienſte großer prole-
tariſcher oder ſozialer Jntereſſen zuſammenordnet. Sie müſſen
ſich vereinigen, ſich organiſieren, um im ſtande zu ſein, die privi-
legierten Klaſſen immer ſtärker die Leere empfinden zu laſſen,
die der plötzliche Stillſtand der einer endloſen Ausbeutung
müden Arbeit im ökonomiſchen Leben der Geſellſchaften auf
einmal erzeugen kann. Sie können dadurch dem Egoismus der
Privilegierten große Reformen im allgemeinen Jntereſſe der
Arbeiter entreißen und die vollſtändige Umgeſtaltung einer un-
gerechten Geſellſchaft beſchleunigen. Aber die Formel des Gene-
ralſtreiks, ebenſo wie der Teilſtreik und die politiſche Aktion,
zieht ihren Wert nur aus dem Fortſchritt der Erziehung, des
Gedankens, des Willens innerhalb der Arbeiterklaſſe.

„Die ſozialiſtiſche Partei verteidigt die Republik als ein not-
wendiges Befreiungs- und Erziehungsmittel. Der Sozialismus
iſt ſeinem Weſen nach republikaniſch. Man kann ſogar ſagen,
daß er die Republik ſelbſt iſt, da er die Ausdehnung der Re-
publik auf das Regime des Eigentums und der Arbeit bedeutet.

„Die ſozialiſtiſche Partei bedarf freier, von Aberglauben und
Vorurteilen befreiter Geiſter zur Organiſation der neuen Welt.
Sie fordert für alle Menſchenweſen, für alle Jndividuen und
garantiert ihnen die abſolute Freiheit des Denkens, der Mei-
nungsäußerung (d'ecrire) und des Glaubens;: ſie ſetzt allen Reli-
gionen, allen Dogmen, allen Kirchen, ebenſo wie den Klaſſen-
auffaſſungen der Bourgeoiſie entgegen das unbeſchränkte Recht
des freien Gedankens, die wiſſenſchaftliche Auffaſſung des Welt-
alls und ein ausſchließlich auf der Wiſſenſchaft und der Ver-
nunft beruhendes Syſtem der öffentlichen Erziehung.

„So an den freien Gedanken und die Ueberlegung gewöhnt,
werden die Bürger gegen die Sophismen der kapitaliſtiſchen und
klerikalen Regktion gefeit ſein. Die kleinen Jnduſtriellen, die
kleinen Händler, die kleinen bäuerlichen Eigentümer werden auf-
hören zu glauben, daß es der Sozialismus iſt, der ſie enteignen
will. Die ſozialiſtiſche Partei wird den Moment beſchleunigen,
wo die kleinen bäuerlichen Eigentümer, durch die Abſatzſtockung
ihrer Produkte ruiniert, mit Hypotheken überlaſtet und ſtets
von der zwangsweiſen Verſteigerung bedroht, endlich die Vor
teile der und ſyſtematiſierten Aſſoziation be
greifen und ſelber die Vergeſellſchaftlichung ihrer Bodenparzellen

als eine Wohlthat verlangen werden. S„Es wäre jedoch nutzlos, im Jnnern jeder Nation eine ge-

d oder der areben nduſtrien der r z

rechte und friedenbringende Organiſation vorzubereiten, wenn

Beziehungen Pationen en kapalsgelicſert eben ie ſoziali
den unter den Nationen; ſie verurteilt j n

ve und Kriegspolitik, gleichviel ob es ſich um einen kontinen-
talen oder einen koloniglen Krieg handelt. Sie ſorgt dafür,
daß die eiggetziage Abrüſtung ſtets auf der Tagesordnung der
ziviliſierten Länder bleibt. Und in Erwartung des Tages des
endgiltigen Friedens unter den Nationen bekämpft ſie den mili
tariſtiſchen Geiſt, indem ſie aus allen Kräften für die Ueber
leitung des Syſtems des ſtehenden Heeres in das Milizſyſtem
arbeitet. Sie will das Territorium und die Unabhängigkeit
des Vaterlandes gegen jede Ueberraſchung r Aber ſie
verurteilt von Grund aus jede offenſive Politik und jedes
offenſive Werkzeug. Die enge Verſtändigung der Arbeiter, der
Proletarier aller Länder iſt notwendig, ſowohl um die Unter-
drückungs- und Kriegskräfte zurückzudrängen wie auch um durch
eine zuſammengefaßte Aktion den allgemeinen Triumph des
Sozialismus vorzubereiten. Das internationale Einvernehmen
der kämpfenden Proletarier aller Länder wird den Triumph
einer freien Menſchheit vorbereiten, in der die Mannigfaltigkeit
der Klaſſen verſchwunden ſein wird und die Mannigfaltigkeit der
Nationen anſtatt ein Faktor des Kampfes und des Haſſes zu
ſein, ein Faktor des brüderlichen Wettſtreites im allgemeinen
menſchlichen Fortſchritt ſein wird.

„Jn dieſem Sinne und aus dieſen Gründen hat die ſozia-liſtiſche Partei auf ihren Kongreſſen die Regel und das de
ihrer Aktion alſo formuliert: Internationale Verſtändigung der
Arbeiter; politiſche und ökonomiſche Organiſation des Prole-
tariats in einer Klaſſenpartei zum Zwecke der Eroberung der
Macht und der Vergeſellſchaftlichung der Produktions- und
Austauſchmittel, d. h. der Umgeſtaltung der kapitaliſtiſchen Ge-
ſellſchaft in eine kollektiviſtiſche oder kommuniſtiſche.“

Gewerbegericht.
Halle, 14. März.

Den Vorſitz führt Stadtrat Reißner, als Beiſitzer wirken
die Unternehmer Bäckermeiſter Günther, Vergolder See-
bach und die Arbeiter: Tiſchler Heyne und Former Pfort.
Es ſtanden 10 Sachen zur Verhandlung an.

Abgewieſen mit ſeiner Klage wurde der Hausdiener Stein-
brück, der gegen den Bahnhofsreſtaurateur Riffelmann
wegen kündigungsloſer Entlaſſung und Zahlung eines Lohn-
betrages von 43 Mark für 14 Tage klagte. Der Beklagte er-
klärte, die Entlaſſung ſei berechtigt, da der Kläger einmal un-
berechtigt ein Stück Seife, das zum Putzen des Silbergeſchirres
verwendet wurde, weggenommen habe. Kläger erklärte, er habe
ſich mit dem Stück Seife nur waſchen wollen. Das Gericht
erachtete aber die Wegnahme der Seife als einen ſofortigen
Entlaſſungsgrund, obwohl das Objekt als ſehr minderwertig
bezeichnet wurde.

Ebenfalls abgewieſen wurde der Brauer Franke, der
gegen den Brauereibeſitzer Günther wegen kündigungsloſer
Entlaſſung und Zahlung von 57.20 Mark klagte. Die Beweis-
aufnahme ergab, daß Kläger gegen die Beſtimmungen der
Arbeitsordnung verſtoßen hatte, indem er den Kellermeiſter be-
leidjat und einen Arbeitskollegen bedroht hat.

Einigungsverſuche ſollen eingeleitet werden in der Sache
der Arbeiterin Weſtfeld, die gegen den Muſifdirektor Friede-
mann klagte. Bekanntlich erging in voriger Sitzung gegen den
Beklagten ein Verſäumnisureil, wogegen Einſpruch erhoben
worden war.

Sehr ſchlecht abgeſchnitten bei einer Montage für die
Firma Wernecke, Maſchinenfabrik, hatten mehrere Keſſel-
ſchmiede, die auf Akkordarbeit eingegangen waren. Allgemein
iſt es nicht üblich, daß auswärtige Montagen in Akkord gemacht
werden die Jnduſtriellen und ihre Beamten nutzen aber die
ſchlechte Geſchäftszeit nach jeder Richtung hin aus, und gewiſſeMetallarbeiter glauben gut jedes auch noch ſo niedrige Lohn-
oder Akkordangebot eingehen zu müſſen. Der Schmied Thomas,
der ebenfalls in der Umgebung von Roſtock mit auf, Montage
geweſen, war bei der Firma vom Jahre i896 beſchäftigt und
verlangte heute 35.93 M. Der Schirrmeiſter Berger, der Leiter
der auf Montage geſchickten Keſſelſchmiede, bekundete, daß die
Leute außerhalb tüchtig gearbeitet haben, aber mit dem verein-
barten Akkord (pro 100 Kilo 5 Markh) nicht ausgekommen wären.
Der Kläger will nicht gewußt haben, daß die Montagearbeit in
Akkord vergeben worden ſei, Zeuge Berger gab aber an, daß er
die ihm unterſtellt geweſenen Lente wohl von der Akkordarbeit
in Kenntnis geſetzt habe. Die Keſſelſchmiede hatten außerhalb
Vorſchüſſe erhoben und bei der Schlußabrechnung waren ſie
dann nicht einmal auf den üblichen Lohn gekommen. Sie
mußten ihre Unvorſichtigkeit ſchwer büßen, da nicht vereinbart
worden war, daß ſie mindeſtens den Lohn bekommen. Das
Gericht wies den Kläger ab, da nach der Beweisaufnahme
Akkord vereinbart worden war.

Einſpruch gegen ein Verſäumnisurteil erhoben hatte die
Firma Zimmermann, die in letzter Sitzung verurteilt worden
war, an den Former Schüppel 48 Mk. wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung zu zahlen. Kläger behauptet heute, wie auch
früher, daß bei dem Eintritt in das Arbeitsverhältnis nichts
vereinbart worden ſei ſomit beſtehe 14 Tage Kündigung. Ein
Vertreter der Firma hatte in der Sitzung vom 28. Februar er
klärt, er könne nicht ausdrücklich ſagen, ob dem Kläger, der
früher ſchon einmal bei Zimmermanns gearbeitet hat, bei dem
Eintritt in das erneute Arbeitsverhältnis die Arbeitsordnung
wieder vorgelegt worden iſt. Dem Kläger den Eid zuzuſchieben,
davon wurde Abſtand genommen. Das Gericht hielt das
Verſäumnisurteil aufrecht und muß die Firma Zimmermann
die 48 Mk. zahlen.
Zur Fortſetzung der Arbeit unfähig geworden ſein
ſollte der 16jährige Lehrling Walter Rappſilber, deſſen
Mutter gegen die Firma Weiſe u. Monski, auf Herſtellung
des im April 1900 vereinbarten Lehrverhältniſſes klagte. Der
Lehrling hat einen Herzfehler, wovon die Firma aber bei dem
Abſchluß des Lehrkontrakts durch die ärztliche Unterſuchung
Kenntnis bekommen hatte. Der Fehler wurde damals als nicht
ſo erheblich angeſehen und der junge Menſch galt als tauglich,
das Dreherhandwerk zu erlernen. Am 10. März wurde der
Junge aber entlaſſen, mit der Begründung, das ſchwere Dreher-
handwerk könne mit Rückſicht auf den vorhandenen Herzfehler
für ihn bedenklich werden. Dr. Hafenſtein hatte ein diesbezüg-
liches Atteſt ausgeſtellt. Die arme Mutter des Lehrlings, ließ ſich
aber vom Prof. Dr. Reinboth ein Atteſt ausſtellen, nach welchem
der Lehrling allerdings einen Herzfehler habe. dieſer ihn aber
nicht hindere, das Dreherhandwerk weiter zu erlernen. Auf
Grund dieſes beantragte die Mutter, die Firma Weiſe und
Monski zu verurteilen, das Lehrverhältnis fortzuſetzen. Der
Junge habe Luſt und Liebe zu dem Handwerk und die ihn be
ſchäftigenden Meiſter klagten nicht über ihn und wüßten gar
nicht, daß der Lehrling einen Herzfehler habe. Was ſoll der
Lehrling, der da zwei Jahre gelernt habe, anfangen Es ſei
unſchön von der Firma Weiſe und Monski, den Lehrling jetzt,
wo er etwas mehr verdiene, wegzuſchicken. Der Wunſch, den
Lehrling im Kontor zu beſchäftigen, ſei nicht berückſichtigt worden.
Direktor Freymuth, der Vertreter der Firma Weiſe und Monski,
erklärt, die Firma habe nur im Jntereſſe des Lehrlings ge
handelt: die Arbeit ſei für den Jungen zu ſchwer. Das Gericht
verurteilte die Beklagte aber zur Fortſetzung des Lehrlingsverhältniſſes bis zum April 1904 und das Urteil wurde i vor

läufig vollſtreckbar erklärt. Da der Lehrling zwei Jahre
nicht durch den Herzfehler beeinträchtigt geweſen iſt, könne er
auch jetzt nicht r unfähig erklärt werden, das Arbeitsverhältnis
fortzuſetzen. er Wert des Streitobjekts wurde auf 800 Mk.
feſtgeſetzt.

Gerichtsſaal.
Strafe g wer malle a. S., 14. März 1902.William Pfeiffer als Beleidigter. Der 29 jährige Manrer

Otto Freyer von Giebichenſtein hatte am 22. Oktober v. J.

T a

wegen Pfeiffer Fsefcragrs: einen Sranund war en Bey ng zu einer cher
verurteilt worden. n den Ausgana d rozeſſes in Er
regung geraten, rief Freyer, der unſchuldig fühlte, dem
Sgr ie Worte zu: „W gen ſo einem L. muß man

trafe abmachen; na warte, die Strafe mache ich nicht für um
onſt ab, das merke Dir, ich werde es Dir ſchon anſtreichen.“
feiffer ließ ſofort den An zklagten durch einen derbeigern en
eamten notieren, weshalb dann F. wieder vom Schöffen

gericht zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt wurde. Der Angeklagte legte gegen das Urteil Berufung ein, die aber verworfen
wurde, da das Strafmaß angemeſſen erſcheine, weil die Be
leidigung eine verſteckte Drohung enthalte. Zeuge Pfeiffer
klagte dem Gericht ſeine Not mit dem Hinweiſe, die Maurer
S en ihn immer noch nicht in Ruhe; nächſtens habe er wieder

ermin.
Wegen Einbruchs war der Arbeiter Friedrich Leibrich

von hier angeklagt. Er hatte am 30. Januar in der Geiſtſtraße,
wo er früher gewohnt hatte, eine Bodenkammer erbrochen und
aus der Schlafkammer einer Wohnung zwei Lehrlingen zwei
Portemonnaies 7 etwa 40 Pfennigen Phait entwendet. Der
Angeklagte war ge tandig und will die That in der Not beEnaen haben da er längere Zeit keine Arbeit gehabt. Der

taatsanwalt beantragte 1 Jahr 6 Monate Gefängnis und der
Gerichtshof erkannte demgemäß.

Verlammklungsberichte.
Zimmerer.

Jn der Verſammlung vom 8. März wurde beſchloſſen, das
Regulativ für den Rechtsſchutz drucken und jedem Mitglied ein
Exemplar zukommen zu laſſen. Ferner wurden die Liſten von
der Stadtverordnetenwahl vom 3. und 6. Bezirk vorgeleſen (nur
Zimmerer). Der Vorſtand hatte ſich bemüht, ſömtliche Liſten
in die Hand zu bekommen. Er wurde aber von einem zu dem
andern geſchickt, keiner wußte, wer die Liſten hatte. Wenn ſämt
liche Bezirke zuſammen ſind, ſollen alle Zimmerer veröffentlicht
werden, welche gewählt und welche nicht gewählt haben. Hier-
auf wurde die Jnnungsſchiedsgerichtswahl, welche die Bau
innung vorgenommen hat, einer ſcharfen Kritik unterzogen.
Es winde beſchloſſen, keinen Proteſt gegen die Wahl zu er
heben. Kamerad Küſtenbrück regte an, in nächſter Zeit die
Blindenanſtalt zu beſuchen, dieſer Wunſch wurde dem Vorſtand

ur r Ein Plakat vom Fachvereiner Zimmerer ſoll im Arbeiterſekretarigt ausgehängt werden.
Kam. Otto Schulze, der langjährige Bibliothekar, legte ſein
Amt nieder. Gründe konnte er nicht angeben. Jn der nächſten
Verſammlung ſoll ein anderer gewählt werden. Auch die Er-
gänzungswahl zur Rechtsſchutzkommiſſion ſoll vorgenommen
werden. Die Lohnreduktion ſoll als erſter Punkt auf die Tages
ordnung kommen. (Eingeg. 14. 3.) W.Sozialdemokratiſcher Verein Merſeburg- Querfurt

DDiſtrikt Merſeburg).
„Jn der Verſammlung vom 9. März ſprach Gen. Mittag überdie Taktik der Partei im Kreiſe. Am Schluſſe ſeines Seferates

ſchlug Gen. Mittag folgende Reſolution vor:
„Da zur Förderung der Parteiintereſſen ein einheitliches Zu

ſammenarbeiten aller Parteigenoſſen notwendig iſt, beſchließt
die heutige Berſammlung

1. Wer ſich zur ſozialdemokratiſchen Partei rechnet, hat die
ten dem Sozialdemokratiſchen Verein als Mitglied an
zuſchließen.2. Aile die Partei betreffenden Fragen ſind zunächſt in dem

Verein zu regeln kein Mitglied hat das Recht, bevor dies ge
ſchehen iſt, Kundgebungen hierüber in der Preſſe zu veröffent-
lichen; ausgenommen hiervon ſind diejenigen, welche die Unter
Wfty z Diſtriktsleiters tragen, oder deſſen Genehmigung
azu haben.
3. Mitglieder, welche hiergegen verſtoßen, können nicht länger

dem Verein angehören und ſind daher ausgeſchloſſen.“
Nach äußerſt lebhafter, leider nicht immer ſachlicher Diskuſſion

dent 1 und 2 der Reſolution angenommen, Punkt 3
a nt.Ferner wurde beſchloſſen 200 Oſterzeitungen zu beſchaffen und
durch die Partei am Platze zu vertreiben. Kuch wurde noch
folgender Antrag angenommen: Es ſoll durch die Expedienten
feſtgeſtellt werden, welche Lokale das Volksblatt halten und in
wie vielen Lokalen dasſelbe ausgelegt wird. Nächſte Verſamm
lung Sonntag, den 23. März, in der Funkenburg. GEing. i 3.)

Zeitz.Die Handels, Transport- b Verkehrsarbeiter hielten am

9. März eine gut beſuchte Verſammlung ab, in welcher der
Gaubevollmächtigte des Verbandes für Thüringen (Martin,
m über Kampf und Firens referierte.An den intereſſanten Vortrag ſchloß ſich eine Diskuſſion an,
welche ſich im Sinne des Referenten bewegte verſchiedene
ließen ſich aufnehmen. Die Zahlſtelle des Verbandes macht
ſomit gute Fortſchritte. (Eing. 14. 3.)

re b. ZeitzAm 9. März fand die erſte Verſammlung der hier errichteten
Zahlſtelle des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Trotz des
ſchlechten Wetters war die Verſammlung gut beſucht. Genoſſe
BurgauAue ſprach über das Thema: Warum ſind wir Gegner
ſtehender Heere? d Verſchiedenen bewirkten eine Anzahl Ge
noſſen ihre Aufnahme. Ferner wurde dem Wunſche des Wirtes
Rechnung getragen und wird die nächſte Verſammlung Sonn-
tag, den 6. April, abends J J werden; gleichzeitig ver-
ſprachen die Genoſſen, den Verkehr bei Herrn Wendt nach

m Ras duParteigenoſſen von Rasberg und Umgegend! Laut Kreistagsbeſchluß Peſteht für jeden Genoſſen die Vücht ſich dem Soier
demokratiſchen Verein anzuſchließen. Erfüllt dieſe Pflicht. V.

t euchern.Jm Sozialdemokratiſchen Verein hielt am 9. März Genoſſe
d einen Vortrag über Die Anfänge der Arbeiter-Be-

gung.
Als Vertreter zur ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter-

Konferenz zu Halle am 3. und 31. d. M. wurde Genoſſe Albin
Remme gewählt. (Eing. 11. 3.) B.Eingeſandt.

An die Arbeiter- Radfahrer von Halle a. S.
Auch in Arbeiterkreiſen huldigt man dem geſunden Rad

fahr Sport in erfreulicher Weiſe. So kann man nach Feier-
abend eine ſtattliche Anzahl Arbeiter auf ihren Stahlroſſen
ihrer Wohnung zueilen ſehen, und auch des Sonntags ſuchen
I die notwendige Erholung, indem ſie hinaus radeln in

ld und Wald.
Man ſollte nun annehmen, daß die hieſigen ArbeiterRad-

fahrervereine ſtarke Mitgliederzahl aufzuweiſen hätten; das iſt
durchaus nicht in dem gewünſchten aße der ll. Dieſer
Mißſtand liegt nach der Meinung der Einſender in erſter Linie
daran, daß viele Arbeiter Radfahrer Vereinen angehören, die
ſich um die Intereſſen der Arbeiter wenig kümmern. Pſflicht
aller dieſer Arbeiter iſt es, ſich einem Arbeiter Radfahrer
verein anzuſchließen. Auch Arbeiter Radfahrer, welche bis

noch keinem n angehören, werden gebeten,
in ihrem eigenen Intereſſe dem Arbeiter Radfahrer-

erein Friſch e welcher jeden Zuſammenkunft im Gaſthaus Drei Könige, Kleine Ulrichſtraße 36,
de anzuſchließen. Die Mitglieder des Vereins gehören dem

rbeiter-Radfahrerbund Solidarität an, welcher ſeinen Mit
gliedepn bei Unfällen Unterſtützung, Rechtsſchutz und andereoxteile und Unterſtützungen gewahtt.

Darum, Arbeiter e ſchließt Sph dem genannten
Verein an, Jhr dient damit der Arbe T
t der Redaktion nur mittags von 912 bis

Verantwortlicher Redakteur: A. Weihmann in Halle.
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Volk 2 große üffentliäcye
xVersammlungen
Dienstag den 18. März abends S Uhr

im Bellevnue, Lindenftraße, und in Kröllwitz im Lindenhof
Referenten: Genoſſen Swäenty und Däumig.

Tagesordnung: Die Arbeiterverbrüderung.
Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen

Zur Erinnerung an den 18. März.

Mykrrnng, Frazeg.
Mache auf die am Dienskag den 18. März abends 8, Uhr

ſtakkfindenden

Mürzuvrſezertrt lerzugest
aufmerkſam und erſuche die Frauen, recht zahlreich in denſelben

zu erſcheinen. Die Verkrauensperſon.
Frau Sachſe.

Mietleben.
Sonntag den 16. März nachmittags 4 Uhr im Gaſthof zur „Sonne“

e öffentliche
Volks-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Der Kampf ums Daſein während der Kriſe.
Referentin: Frau Züetz, Hamburg. 2. Freie Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.

Der Einberufer.

Dienstag den 18. März 1902 abends S Uhr in der „Funkenburg“

er öffentliche
Volks-Verſammlung.

Tagesordnung: Erinnerungen an den 18. März. Referent:
O. MittagDie Parteigenoſſen werden gebeten, für zahlreichen Beſuch zu ſorgen
und ihre Frauen mitzubringen. Der Einberufer.

Naumburg-
Montag den 17. März 1902 abends S Uhr im „Schwarzen Adler“ S

e Je öffentliche Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Der Kampf ums Daſein. Refexentin:

und Landarbeiter.
J. A.: Das Gewerkſchaftskartell.

Verband er Sohmifede-
Filiale Halle a. S.

Verband der Fabrik-

Sonntag den 16. März nachmittags 3 Uhr im „Engliſchen Hof“, z

I

in den neuesten Stoffen,
sehr elegant sitzend, in Kammgarn, Crépe und

Großer Berlin 14,
öffentliche Versammlkung-

esOrdnung: 1. Die Rechtsbelehrung des Volkes. Referent: HerrArbeite etär Hutdenberg 2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.

Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen Der Einberufer.

Konsum- Verein Döllnitz.
E. G. m. b. H.ärz nachmittags 2 Uhr in Angermanns LokalSonntag den 16. März r i

General Versammlung.
s ordnung 1. Erſatzwahl eines Geſchäftsführers. 2. Lokalfrage.

3 W des 8 der Statuten. 4. Anträge. Dieſelben ſind bis zum
12. März beim Au fichtsrats Vorſitzenden Herrn Franz Heßler ſchriftlich ein

5. Geſchäftliches. zugorſtzureichen. 5. Geſchäftlich Franz Hessler, Auſſichtsratsvorſitzender.

Allgem. Konſum-Perrin Löbejün

und Umgegend.
März 1902 nachmittags 3 Uhr im GaſthofSonntag den 23 Mär r

General-Versammlung.
Tagesordnung: 1. StatutenBeratung bezw. Veränderung. 2. Ge-

ichäftüches. Der Vorſtand: Liebert. Grunert. Ackermann.

Konſum-Perrin Hohenmölſen.

E. G. mit beſchr. Haftpflicht.
3. März er. nachmittags 3 Uhr im „SchützenhanSonntag den 23. März hierſelbſtauFerordentliche Geüeral Verſaunlung

Tagesordnung
1. Grundſtücks Verbeſ ne detreſfend.

inri iblioKunde Kohl auf Feſtſebung eines Verſammlungs-Lokals.

4. Geſchäftliches. Myrz 1992
Hohenmölſen, den 8. März 2.

ſichtsrat des Konſun Vereins anölſen. E. C. nit beſchr. Heaftpſſicht.der Aufſhizte ans n Hoſen e
Herm.

S el 20 k., Dauer 4 rbei ez en W e vor a a eng
t vie Wuchererſtraße 81. w. W. A. ta, Halle, Trödel 2.

rau
Zietz aus Hamburg. 2. Verſchiedenes und Aufnahme neuer Mitglieder zum

Fritz Grimm.
ZigarrenSpezialgeſchäft
Reil u. Wuchererſtr. Ecke
empfiehlt allen Rauchern,
die eine wirklich gute J. 3

rauchen wollen, ſeine

ff. DütenKonfekt,
Oſter-Eier,

Oſter-Haſen,
ff. Schokolade u. Kakao,

diverſe Zuckerwaren
empfiehlt billigſt dieHonigkuchen, Sceloltden und

Zuerwaren Fabrik

von C, Sornow, Ro

Paul HKrit's Wge.
Weißenfels

D Jüdenſtr. 50. W
Meine Neuheiten in
hüten und Mützen,

Der Vertrauensmann.

5 Ff. Zigarre

ſowie

Halle a. S. Leipzigerſtr. 82.

nur neueſte Façon, halte in gr. Aus-
wahl bei billigſter Preisſtellung beſtens
empfohlen.

Empfehle in grösster Auswahl

Auefür Damen und Kinder

in allen Preislagen.
Speziell mache auf einen grösseren Posten

I

zu Mark 3. das Stück
aufmerksam, die ich durch Gelegenheitskauf erworben und

zu billigstem Preise wieder abstosse.

3. Christ, e9 Putzgeschäft

Gr. Steinstrasse 13.

Emil Fuchs, nen
Unhren- u. Goldwarenhandlung.

W Echt ſilöerne Taschenuhren von 9 Wark au, Regula-
teure m. Schlagwerk von 9 an, Wecker, prizza Werke
2.25 Mark. Reelle Garant'e,

Hilligste Reparaturwerksiatt.

Feder I Mark. Reinigen I Marlc.
Aufschnitt, garnierte Schüsseln gung
ital. Salat, e glelſawaren enreſt,

0 z
t

Peinsteu

Bauhanäwerker- und Konsummarken.

r r Tehere W. rn r c rc
i zöh gR 7 nan z i

77

Tuchgarn

Finigete, feste Freise.

S

en
m

x

t c r1 x

d r rZ e

W
Neuheiten.

von 10 bis 25 Mark.

arn- mine
Jackettfagon, modern gearbeitet, vorzügl. Sitz

von 12 bis 45 Marl“L.

Rock-Fagon

ein- und zweireihig, sehr elegant

t von 12 bis 48 Mark.

Frnst oim ete

h te r e S Wenna 2

T
in feinfarbigen Satins, Velour, Kammgarn und

Covercoats, sehr grosse Auswahl

ß

uw-Hhannintl

u
Audben-ie

hervorragende Auswahl in Neuheiten, Schul-
Anzüge von 2.50 Mk an.

Einzelne Hösehen von 1 MK. an.

Anfertigung nach Mass
unter Leitung eines bewährten Zuschneiders,

e Garantie für tadeliosen Sitz.

ritz Cah
Vlrichstrasse

7



Zur gefl. Beachtung-
Die Geschàäftslokale unserer Branchen sind morgen Sonntag den 16. März

bis 10 Uhr früh und von 12-7 Uhr abends geöffnet.
Der Detaillüsten- Verband der Textil-, Kurz-, Galanteriewaren-

umd verwandten Branchen
Konfiürernz dent Hüte

von 1.25 Mk. an empfiehlt in großer Auswahl
Louis Lange, Markt 7.

ſollte es verſäumen

ſ Waren Kredithaus

Eleg. Herren
lnzüge,

neueſt. Modeſtoffe
10, 12, 15, 18-30

Jackett n. Rock
Anzüge,

Erſatz f. Maßarb.,
28, 30, 33, 36 45

Eleg. Früh-jahrs Paletots
Neuh. in all. Farb.
12, 15, 18, 21-30

Schneidige

t Hoſen,S S e S Spezi ialit. d. Fir m.

e 5, 6, 712ſcſinmicr -Anzüge,

Kein

De
es ſeinen Bedarf an Möbel. za Wohnungs Einrichtungen W
kauft, mein nach groß ſtädtiſ ſcher Art eingerichtetes Möbel- uvdzu beſr hen und ſich von der Reichhaltigkeit

noble Eleganz,
8--24 tadellos ſitzend.

Jünglings
Anzüge,

g. Stoffe, m. Farb
5, 6, 7, 8, 9 24 4

Prakt. Knaben
Anzüge

J. haltb. Stoffen
3, 3 6 e

Eleg. Knaben
nzü

Neuh. d4, 5, 6, 7 15

meiner Läger,Herren u. M Garderobe, Möbel jeder Art,

Ergänzungsſtücke, ſowie ganzer Zimmer- und

Wohnungs-Emrichtungen, Hetten, Spiegel, Sofas,
Garnituren, Kinderwagen etc. ttt.

zu überzeugen.

Jeder Einkauf bleibt Gesehüäfts-

und bietet jedem die beſte Gelegenheit, bei kleiner Anzahlung und
gunktiger Abzahlung ſeinen Bedarf in Möbel und Wuren ſofort

M zu decken.

Eleganter
WerrenAnzug n. Maß

unter Garantie 36 45 .4

e

zu Halle a. S.
Restaurant zum „heiteren Blick“

Halle, Delitzſcherſtraße 23.
Empfehle guten bürgerlichen Mittagstiſch.Alltäglich Pökelknochen mit r ff. gutgep egte Biere

Gla Pfen 16. Märzer großes Jodveerſeſt. 77
S.

W. Gassmann
Hohenmölsen

empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in ſämtlichen Bedarfs-
artikeln, wie:

Pmaille-, Steingut-, Kurz- und Schuhwaren

Kerren- u. Knabenhüte, Mützen

Wäsche uUSW.
Neu aufgenommen

Rerren- u. Knaben-Stoff-Knzüge
Krhbeitep-Garderohe

zu billigſten Preiſen.

er äS 7 Welcher
adee-Kroatzn. Ia

Sächſiſcher Malzkaffee.

Derſelbe repräſentiert vermöge ſeiner bewähr-
ten Herſtellungsmethode das vollendetſte Pro

dukt ſeiner Art.
Sächs. Malzkaffeefabrik u. Nahrungs-

mittel-Industrie (S.-Altenburg).

a ä

e

n

u n

u 217

Die Eleganz meiner Fagons

sowie die Vorzüglichkeit
Möbel und WarenKredithaus

Carl Klingler der Verarbeitung sind
DF unübertroffen!

Salle a. S., Gr. Ulrichſtraße 20. Julius

e HammersehlagD Heute Sonntag bis 7 Uhr abends geöffnet. W 13 An Wenn 36

per Chürſchilder eergr
endet

chtung!
Habe einen großen Poſten

Reſter in eleg. Frühjahrsſtoffen

direkt vom Fabrikanten erſtanden
und verkaufe dieſelben zu p.
preiſen. Sternſtr. 9,

Carl Müller.

Es Kommen ſetzt Briketts mit Marken in den Hancdel,
welehe der für ung

eingetragenen M 58 Schutzmarke

sehr ähnlich sind und zu Täuschungen Anlass geben
Können. Wir ersuchen deshalb ergebenst, bei dem Einkaufe

Riebeckscher Briketts
auf die Schutzmarke gefälligst zu achten, welche

sie auren Cüne IC O ver en
Buchstabenaus zeichnet. M h vor ähnlichen Marken

A. Riebeck'sche Montanwerke
Akt. Ges. in Halle a. S.

undTurie-

mm DDDDDZDDZD

Schunwaren
in ZoxKalbleder, Kalbieder, Rossleder u. S. W. für Nerren, Damen und Kinder.

Bullj cher E von 1.50 Mk. an.

I Zur Konſfirmationgroße Auswahl aller Sorten Schuhwaren.
Führe hauptſächlich genagelte dauerhafte Schuhwaren, nicht ſogenannte Fabrikſchuhe, die oft nur gepappt ſind.

W Ausgabe von Konſum- Marken und Rabatt-Sparmarken. W

Kaufhaus l. Ranges, Leipzigerstrasse 87.

W Arnerkannt billige Preiſe.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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